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Katangafrage spitzt sich zu 

Hammarskjöld: UNO-Truppen 
rücken am Samstag in Katanga ein 

Ischombe: Wir werden schiessen 
Haltung der belgischen Regierung 

LEOPOLDVILLE. A m M i t t w o c h morgen 
gab der UNO-Generalsekretär Dag H a m ­
marskjöld eine Erklärung ab, die sich 
wie folgt zusammenfassen l ä ß t : U N O -
Einheiten werden ab diesen Samstag 
in Katanga einziehen. Die belgischen 
Truppen ziehen sich auf ihre a l ten 
Stützpunkte zurück. Der stel lvertretende 
Generalsekretär, D r . R a l p h Bundie , w i r d 
am Freitag nach El isabethvi l le f l iegen, 
am mit der dort igen Regierung über 
das Einrücken der U N O - T r u p p e n zu 
'.'erhandeln. 

Eine ausländische Presseagentur mel ­
dete am Mit twoch morgen, die Besetzung 
Katangas durch UNO-Einhe i ten geschehe 
mit Zustimmung der belgischen Regie­
rung, Dies steht i m W i d e r s p r u c h mi t 
einer längeren, am Dienstag v o n Außen:-
minister Wigny anläßlich einer i m p r o v i ­
sierten Pressekonferenz abgegebenen Er­
klärung. Wigny betonte, die H a l t u n g 
der belgischen Regierung bezüglich der 
Katangafrage habe sich niemals ge­
ändert. Belgische T r u p p e n seien auf 
Wunsch der dort igen Regierung dor t 
eingerückt, um, w i e anderswo, die Si-
Jierheit der Menschen z u gewährleisten. 
Sie lehnen jegliche Einmischung i n inne­
re Angelegenheiten ab, jedoch is t die 
jelgische Regierung gezwungen, den Tat­
sachen Rechnung zu tragen. Die erste 
dieser Tatsachen is t , daß i n diesem 
Gebiet Ordnung herrscht u n d alle a n der 
Arbeit sind. Die zweite , daß die Ka-
tangaregierung die Unabhängigkeit die­
ser Provinz p r o k l a m i e r t hat, gleichzeitig 
aber die Bildung eines Föderals taates 
vorschlägt. Die dr i t te Tatsache ist , daß 
zahlreiche europäische Techniker, w e l ­
che die wirtschaftliche Tätigkeit aufrecht 
erhalten, und damit dem Großteil der 
Bevölkerung das tägliche Brot sichern, 
sehr beunruhigt s ind u n d sich entschlos­
sen haben, den Katanga z u verlassen, 

Frankreich gegen 
Abtrennung Katangas 

PARIS. Nach den anfangs der Woche 
m Paris stattgehabten Gesprächen z w i ­
schen Außenminister W i g n y u n d sei­
nem französischen Kol legen Couve de 
Murville w i r d i n beiden Hauptstädten 
offiaielles Schweigen b e w a h r t . W i e aus 
gut unterrichteten Kreisen verlautet , so l l 
sich der französische Außenminister ge­
gen eine Abtrennung Katangas ausge­
sprochen haben. Die Gesprächspartner 
seien schließlich übereingekommen, eine 
Annäherung zwischen Tschombe u n d 
Umuanba zu befürworten, weiche durch 
Vermittlung der Vere inten N a t i o n e n her­
beigeführt werden könnte. Grundlage 
einer solchen Annäherung sei die Schaf­
fung eines gesamtkongolesischen Fö-
deralstaates, i n dem jedoch die einzel­
nen Bundesstaaten eine gewisse Freihei t 
erhalten würden. 

Rüdekehr der ersten belg. 
Truppen aus dem Kongo 

durch König Baudouin 

BRUESSEL. A m M i t t w o c h morgen l a n ­
deten zwei Flugzeuge der belgischen 
Luftwaffe mi t den ersten aus dem 
Kongo zurückkehrenden T r u p p e n auf 
"km Flugplatz Saventhem. Es handel t 
fjdi um Reservisten des 5. Fal lschirm-
jägerbataillons. A u f dem für. das Publ i -
* m t t gesperrten Flugplatz schritt König 
Ssudouin die Front der heimgekehrten 
Soldaten ab, welche noch a m selben 
^ge in ihre Garnisonstadt gebracht u n d 
dort demobilisiert w u r d e n . 

Nach dern Empfang auf dem Flugplatz 
wurden die Truppen zur Place Quetelet 
^ a c h t , von w o au., sie zur Kaserne 
jkitts Albert marsch.3rten. A u f dem 
Wege dorthin, w o sie v o n einer dichten 

aenmenge stürmisch begrüßt w u r -
°sa> defilierten sie v o r d e m G r a b m a l 
* » Unbekanuten Soldaten. 

falls die Anarchie, welche zur Ze i t die 
anderen Tei le des Kongos verwüstet , 
auf den Katanga ausdehnen würde. 

Es steht der belgischen Regierung 
nicht zu, Stel lung zu nehmen, da "sie 
i m m e r erklärt hat, daß die kongolesi ­
schen Angelegenheiten durch die K o n ­
golesen selbst geregelt w e r d e n müssen. 
Belgien respekt ier t zwar , w i e immer , 
die Resolut ionen des Sicherheitsrates, 
insbesondere die des 14. u n d des 21 . 
Jul i 1960. Die Regierung glaubt jedoch, 
ihre Befugnisse nicht z u überschreiten, 
w e n n sie die sehr ernste A u f m e r k s a m ­
k e i t al ler auf die N o t w e n d i g k e i t h i n ­
zieht, die sowieso schon erdrückende 
Aufgabe der U N O nicht noch durch im­
provis ier te Maßnahmen z u erschweren. 

Abschließend sagte W i g n y , Belgien 
sei t ro tz aller Prüfungen bereit , i n dem 
Maße, w i e m a n es v o n i h m verlangt , 
am W e r k e der wir tschaf t l ichen u n d so­
zialen Wiederhers te l lung mitzuarbei ten . 

I n El isabethvi l le hatte Premierminis ter 
Tsdiombe am Dienstag.also v o r Bekannt­
w e r d e n des Entschlusses Hammarskjölds 
die U N O - T r u p p e n nach Katanga einzie­
hen z u lassen, noch erklärt, er werde 
seinen T r u p p e n den Befehl geben, auf 
alle U N O - T r u p p e n z u schießen, die ver­
suchen würden i n den Katanga einzu­
dr ingen. 

Heftige Vorwürfe 
Bolikangos gegenLumumba 
„Wir werden jetzt schlechter behandelt 
als vorher". 

L E O P O L D V I L L E . Jean Bol ikango, N a ­
tionalpräsident der P U N A u n d A b g e o r d ­
neter hat am Dienstag abend eine Pres­
sekonferenz gegeben, i n der er E r s t m i ­
nister L u m u m b a h e f t i g angegrif fen hat . 

„Wir Kongolesen haben uns ehemals, 
u n d m i t Recht, über die Handlungsweise 
gewisser Europäer beklagt, w e i l w i r der 
Ansicht w a r e n , nicht so behandelt z u 
w e r d e n w i e andere Menschen. Jetzt s ind 
w i r unglücklicher als zuvor . Viele v o n 
uns s ind des kommenden Tages nicht 
mehr sicher". Im Kongo herrsche völlige 
U n o r d n u n g u n d m a n sei sehr w e i t v o n 
den Zie len entfernt , die m a n sich als 
unabhängiger Kongolese gesetzt habe. 

„Wo s ind, so fuhr Bol ikango f o r t , die 
Freihei t u n d die Sicherheit, die uns 
gleichzeitig m i t der Unabhängigkeit ver­
sprochen w u r d e n ? I n Stanleyvi l le s ind 
die Angehörigen unserer Parte i densel­
ben Widerwärtigkeiten ausgesetzt w i e 
die Europäer. Sie w e r d e n belästigt, m a l ­
trätiert, eingesperrt, u n d z w a r stunden­
lang, n u r w e i l sie nicht einer gewissen 
Partei angehören. Sie müssen, genau 
w i e die Europäer, flüchten. W i e k o m m t 
es, daß w i r unter der belgischen H e r r ­
schaft weniger mißhandelt w e r d e n als 
heute ? Bol ikango erklärte wei te r , über­
a l l herrsche Anarchie . „Wenn die Miß­
handlungen weitergehen, werde ich mei ­
nen Männern den Befehl geben, i h r e r ­
seits z u handeln , selbst w e n n dadurch 
Feuer u n d F lammen über das L a n d 
kämen" . 

Kongoregierung droht mit 
Verstaatlichung 

L E O P O L D V I L L E . Die kongolesische Re­
gierung hat a m Dienstag e in K o m m u n i ­
que herausgegeben. H i e r heißt es, daß 
die Arbe i t s los igke i t ansteigt, w e i l zahl ­
reiche Betriebe v o n Belgiern, die das 
Land verlassen haben, s t i l l iegen. Da die 
Siehe: he i t für Leben u n d Gut nunmehr 
durch die U N O - T r u p p e n gewährleistet 
cz ;abe die Regierung vor , diese Be-
t i . . . 3 zur Wiederaufnahme ihrer Tätig­
ke i t a u f z u f o r d e r n . A n d e r n f a l l s w e r d e die 
Regierung innerhalb von 8 Tagen diese 
Betriebe als herrenlos und dem Staate 
gehörend betraeh*«"-

Bisher 2 bis 2,5 Milliarden 
Tresorvorschüsse 

BRUESSEL. Nach einem a m Dienstag 
morgen stattgehabten M i n i s t e r r a t unter 
dem V o r s i t z v o n Ers tminis ter Eyskens 
bestätigte M i n i s t e r Scheyven, daß die 
kongolesische Regierung eine Erhöhung 
der seitens der Zentra lbank gewährten 
Tresorvorschüsse u m 500 M i l l i o n e n Fr. 
beantragt hat . Z u r Z e i t belaufen sich 
diese Vorschüsse auf 2 bis 2,5 M i l l i a r d e n 
Fr . 

Die UNO-Kräfte im Kongo 
Die T r u p p e n der Vere in ten Nat ionen 

i n Kongo haben gegenwärtig folgende 
S tärke : 

A e t h i o p i e r : 1900 M a n n , Ghanesen 2400, 
Guineer 740, Ir länder 680, L iber ianer 
225, M a r o k k a n e r 2500, Schweden 620, 
Tunesier 2200, M a l i e r 435. 

A r g e n t i n i e n u n d Bras i l ien haben der 
U N O zehn Flugzeugbesatzungen zur Ver­
fügung gestellt , N o r w e g e n u n d Däne­
m a r k je 30, Jugoslawien acht. D r e i i n ­
dische Besatzungen w e r d e n erwarte t . 

* s 
300 lote 

bei Stammesfehden? 
Bei einer regelrechten Schlacht z w i ­

schen den Luluas u n d Balubas i m Osten 
der Provinz Kasai , w o sich eines der 
bedeutendsten Diamantenfe lder bef indet , 
sol l es v o r z w e i Tagen bis dre ihunder t 
Tote gegeben haben. E i n europäischer 
Zeuge berichtet wei ter , daß die be lg i ­
schen Fallschirmjäger diese Gegend je tzt 
fast vollständig geräumt haben, die n u n ­
mehr v o n den U N O - T r u p p e n k o n t r o l l i e r t 
w i r d . I n der Haupts tadt der Provinz 
Luluaburg , w o vor zehn Tagen blut ige 
Zwischenfälle s tat tgefunden haben, 
herrscht jetzt Ruhe. • • • ' 

Belgien liefert 
Nahrungsmittel 

Ein belgischer Frachter t r a f m i t 200 
Tonnen Trodcenfisch u n d 2.000 T o n n e n 
Reis an B o r d i m H a f e n v o n M a t a d i e in . 
Es handel t sich u m ein Geschenk der 
belgischen Regierung an die Republ ik 
Kongo. 

Noch 30.000 Weiße 
im Kongo 

BRUESSEL. Noch 30.000 bis 35.000 
Weiße lebten heute noch i m Kongo, be­
richtete Gesundheitsmmister Meyers . V o r 
der Unabhängigkeit der Republ ik gab 
es i m Kongo 115.157 Weiße , v o n denen 
89.736 Belgier w a r e n . V o m 9. b is z u m 
28. Jul i w u r d e n 34.484 Personen m i t 
dem Flugzeug u n d 10.000 m i t Schiffen 
heimgeschafft. 

Erste Reaktionen auf die Erklärung von Mister „H" 
Tschombe spricht von Aggression 

E L I S A B E T H V I L L E . Katangas E r s t m i n i ­

ster Tschombe hat a m M i t t w o c h morgen 

sofort seine Stel lungnahme z u der A n ­

kündigung, daß U N O - T r u p p e n a m 

Samstag i n Katanga einmarschieren w e r ­

den def in ier t . Er wiederhol te , daß der 

Katanga dies als „Aggression" ansehen 

werde . W e n n auch die Katangesischen 

T r u p p e n nicht zuerst schießen würden, 

so müßten sich die U N O - Streitkräfte 

doch m i t Gewal t einen W e g bahnen. 

Die Reakt ion der i m Katanga b e f i n d ­

lichen Europäer i s t ungünstig. Sie be­

UdSSR gegen die 
Einberufung der U N O -
Abrüstungskommission 
U N O - N E W Y O R K . „Die Sowjetregie­
rung betrachtet eine Tagung des Abrü­
stungsausschusses der V e r e i n t e n N a t i o ­
nen als unzweckmäßig u n d erhebt Be­
denken gegen ihre E i n b e r u f u n g " , heißt 
es i n einem Schreiben der sowjetischen 
Uno - Delegat ion an PadiUo N e r v o , der 
an der Spitze des Abrüstungsausschusses 
steht. Die Vere in ig ten Staaten hat ten i h ­
re E inberufung für A n f a n g A u g u s t v o r ­
geschlagen u n d Padi l lo N e r v o hat te den 
15. August für den Beginn i h r e r Tätig­
ke i t empfohlen. 

I n der Begründung w i r d ausgeführt, 
daß die Tagung des Abrüstungsausschus­
ses „die furchtbare Behandlung dieses 
Problems bei der nächsten Tagung der 
Generalversammlung der V e r e i n t e n N a ­
t ionen stören würde." Die S o w j e t u n i o n 
schlägt vor , daß sich anläßlich der Ge­
nera lversammlung die Regierungschefs 
der U n o - Mi tg l ieds taa ten t re f fen , u m 
das Abrüstungsproblem z u erörtern. Die 
U S A hätten m i t i h r e m Ver langen nach 
einer E inberufung des Abrüstungsaus­
schusses der U N O offensichtl ich innen­
pol i t ischen Erwägungen gehorcht, u m i h ­
re A b l e h n u n g z u einem Abrüstungsab­
k o m m e n z u gelangen, z u verbergen. 

fürchten, daß i m Katanga ähnliche U n ­

r u h e n u n d Kämpfe ausbrechen w e r d e n , 

w i e i m Kasai , w o es b e i Kämpfen z w i ­

schen fe indl ichen S tämmen zahlreiche 

(man spricht v o n 100) T o t e gegeben hat . 

I n Brüsse l w e i s t m a n i n Regierungs­
kre isen d a r a u f h i n , daß d u r c h das E i n ­
rücken der U N O - T r u p p e n i n Katanga 
die bereits bestehenden Schwier igkei ten 
noch vergrößert w e r d e n . Es bestehe die 
Gefahr, daß die d o r t verb le ibenden Bel­
gier das L a n d verlassen. Die Regierung 
w i l l Hammarsk jö ld ra ten , sich m i t M i ­
nisterpräsident Tschombe i n V e r b i n d u n g 
zu setzen. W e n n Katanga auch nicht aus 
unabhängiger Staat anerkannt werde , so 
habe Tschombe doch die tatsächliche Re-
gierungsgewalt inne . 

Sturm auf Wahllokale 
in Südkorea 

SOEUL, 322 Südkoreaner , d ie ih re r Zin-
zufr iedenhei t m i t d e m W a h l s i e g der De­
mokrat ischen Partei durch Demonstra t io ­
nen, V e r b r e n n u n g v o n Stimmzetteln, u n d 
S t u r m auf W a h l l o k a l e Ausdruck ver l i e ­
hen hat ten , s ind seit Fre i tag , d e m T a g 
d e r Par lamentswahl , verhaf te t w o r d e n . 
Gestern w a n d t e n T r u p p e n Tränengas an, 
u m 300 Demonstranten z u zerstreuen, 
die e i n W a h l l o k a l i n K a m w o n südBch 
Söul aufbrachen u n d 45 U r n e n m i t d e n 
S t immzet te ln v e r b r a n n t e n . An» Sonntag 
abend gingen i n Sam Tschun p o 300 k m 
südlich Söul, 5.000 Demonstranten gegen 
eine Pol izeis tar ion v o r u n d f o r d e r t e n die 
Festnahme der gewähl ten K a n d i d a t e n der 
überraschend siegreichen Parte i des ge­
stürzten Präsidenten Synghman Rhee m i t 
der Begründung, sie hät ten S t i m m e n ge­
k a u f t D i e Pol ize i n a h m 10O der U n r u h e ­
st i f ter fest. 

Der Zentralausscfauß beschloß gestern, 
i n 13 der 233 W a h l b e z i r k e d ie Parla­
m e n t s w a h l e n a m 13. A u g u s t w i e d e r h o l e n 
z u lassen. I n zwölf dieser Bezirke Sind 
S t immzet te l v e r b r a n n t w o r d e n . 

Moskau meldet Verhaftung 
eines amerikanischen Spions 

M O S K A U . Z u den bereits v o n der sow­
jetischen Regierung den U S A vorgewor­
fenen Spionagefällen, die M o s k a u reich­
l ich Anlaß z u antiamerikanischer Pro­
paganda geboten haben, u n d deren er­
sten Chruschtschow dazu verlei tete , die 
Pariser Gipfe lkonferenz z u torpedieren 
(Affäre U2), fügt d ie amtliche Tassagen­
t u r n u n m e h r einen d r i t t e n h i n z u . Sie 
meldet , daß e in i n Diensten der amer i -

Nadi der Unterredung de Gaulle-Adenauer 

Neuer Paris-Besuch Mac Miliaris ? 
L O N D O N . Im britischen Außenmini- j Ringen hinzuziehen, u n d dadurch event, 

i sterium besitzt man keine Information j Mißtrauen z u beseitigen, das durch die 
über einen eventuellen neuen Besuch 
des britischen Regierungschefs MacMillan 
i n Paris. M a n sagt, der Premierminis ter 
habe sich i m März z u einer Aussprache 
m i t General de Gaulle nach Paris bege­
ben u n d später während der gescheiter­
ten Gipfe lkonlerenz erneut Paris besucht 
M i t Rücksicht auf das T r e f f e n de Gaulle-
Adenauer , dem eine Serie Beratungen 
zwischen den verschiedenen Staatsmän­
n e r n der europäischen Länder fo lgen sol­
len , sei auch e in neues T r e f f e n zwischen, 
dem französischen Staatspräsidenten u n d 
dem Premierminis ter i m Bereich des 
Möglichen. 

Nach Auf fassung gewisser polit ischer 
Beobachter würden die neuen Bespre­
chungen dem Ziele dienen, einen engen 
K o n t a k t zwischen den europäischen Län­
d e r n herzustel len, insbesondere i n der 
Z e i t des „Interegnums" i n den Vere in ig ­
ten Staaten. 

Sol l te es z u e inem neuen Besuch M a c 
M i l l a n s i n Paris k o m m e n , so würde dar­
i n der Wunsch der Regierungen der eu­
ropäischen Gemeinschaft z u m Ausdruck 
k o m m e n Großbritannien z u i h r e n Bera-

Zusammenkunf t zwischen Bundeskanz­
ler Adenauer u n d Premierminis ter Mac­
M i l l a n entstehen könnte . 

Die aus ausländischen Quel len s tam­
mende I n f o r m a t i o n . M a c M i l l a n w e r d e 
sich i m September nach Paris begeben, 
w i r d i n den Pariser diplomatischen K r e i ­
sen nicht bestätigt . Es besteht nicht der 
Eindruck, daß zwischen dem bri t ischen 
Regierungschef u n d Präsident de Gaulle 
bisher diesbezügliche Vere inbarungen ge­
t r o f f e n w u r d e n . 

I m Zusammenhang m i t dem T r e f f e n 
zwischen de Gaulle u n d Adenauer sagt 
m a n aber i n Paris, es seien neue b i la te ­
rale Zusammenkünfte z u erwarten , die 
dem Zwecke dienen w e r d e n , Maßnahmen 
zur Schaffung neuer polit ischer europäi­
scher Organisat ionen z u t re f fen . Es sei 
deshalb nicht ausgeschlossen, daß de 
Gaulle m i t ausländischen Staatsmännern 
zusammentreffe , m i t denen er diese 
Probleme d i s k u t i e r e n würde. Das gelte 
insbesondere für den i tal ienischen M i n i ­
sterpräsidenten Fanfani . A u f ke inen F a l l 
würden aber solche Zusammenkünfte v o r 
September s ta t t f inden. 

kaniseben Nachrichtendienste stehender 
Spion namens S l a w n o w verhaf te t w u r d e . 
Der Spion sei verhaf te t w o r d e n , als er 
versuchte die persische Grenze z u über­
schreiten. M a n habe b e i i h m Geheimdo­
kumente gefunden, die er seinen ame­
rikanischen A u f t r a g g e b e r n übermitteln 
sol l te , sowie sowjet ischen Staatsbürgern 
gestohlene persönliche Papiere. 

W e i t e r he ißt es i n der Meldung» S l a w ­
n o w sei i n den westdeutschen »Spionage -
schulen" i n L u m b u r g u n d Füssen auf , sei­
ne Aufgabe vorbere i te t w o r d e n . S l o w -

a i o w soll te , nach Angabe der Sowjets , 
E inze lhe i ten über geheime sowjetische 
Vertcudigungsednrichtungen, i n d u s t r i e l l e 
A n l a g e u n d insbesondere d i e Lage der 
Abschußrampen für i n t e r k o n t i n e n t a l e Ra­
k e t e n ausspionieren. Z u d e m so l l te , er m i t 
„kriminellen* Elementen i n der Sowjet ­
u n i o n i n V e r b i n d u n g tre ten , diese ' i n d e n 
Spionagering aufnehmen u n d z u r Ver ­
t e i l u n g v o n ant isowjet ischen. Flugblättern 
schulen. H i e r z u habe er e inen größeren 
Betrag sowjetischen Geldes b e i sich ge­
führt. 

Antisemit Zind im Hafen 
von Neapel verhaftet 

N E A P E L . Der ehemalige O f f e n b u r g e r a n ­
tisemitische Studienrät Joseph L u d w i g 
Z i n d w u r d e i m H a f e n v o n N e a p e l ver­
haf tet , als er sich nach T r i p o l i s einschif­
fen w o l l t e , w o er nach seiner Flucht aus 
Deutschland Professor der Zoologie an 
der Universität geworden v/är. Z inds A n ­
wesenheit i n Neapel \ von der »In-. 
I . . '." der napolitana; i Pol izei ge­
rne, t w o r d e n . 

Gegen Z i n d l iegt e in deutscher H a f t ­
befehl vor . Die Bundesrepubl ik hat e i ­
nen Ausl ie ferungsantrag gestellt. 
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Die Flüchtlingsdramasund die Stimmung in Belgien 
Der Brüsseler Flughafen Zaventem ist 

zu Omer tragischen Stätte menschlichen 
Elends geworden, sei tdem die weiße Be­
völkerung aus dem Kongo unter dem 
Z w a n g der Ereignisse i n panischer Angst 
die Flucht ergreif t . Ueber 25.000 Flücht­
l inge, mehr als e in V i e r t e l der weißen 
Geaamlbevölkerung i m Kongo, s ind be­
reite i n Brüssel e ingetroffen, u n d diese 
niedergeschlagenen, getretenen, erschöpf­
ten Menschen b ieten e in jammervol les 
B i l d . 

Fast die gesamte F lot te der belgischen 
' . 'ggeseüsdlBft SÄBENA m i t knapp 
f "nfzig Maschinen w u r d e auf Wunsch 
der belgischen Regierung für die große 
RepaträBBOogsakfion eingesetzt. Ferner 
beteSEgtett sich die holländische L u f t -
fainjgeeeösdiaft K L M , d ie deutsche L u f t -
*iwwyt, die A i r France, die Südamerika-
Mache Luftfahrtgesel lschaft , während 
auch <fie amerikanische Luftmacht i n 
Wiesbaden Transport f lugzeuge nach A f r i ­
k a schickte. A u f diese Weise entstand 
eine mächtige Luftbrücke zur Rettung 
v o n Menschenleben. 

Daneben entstanden Ret tungs l in ien aus 
dem für die Europäer zur Hölle gewor­
denen Kongo nach portugiesisch A n g o l a 
u n d Sal isbury i n Rhodesien. Die P i lo ten 
taten a u f o p f e r u n g s v o l l o f t 36 Stunden 
nacheinander Dienst , denn die außerge­
wöhnliche S i tuat ion er forderte außerge­
wöhnliche Anstrengungen. Z u r gleichen 
Ze i t überquerten unaufhörlich Fähren 
m i t Flüchtigen beladen den Kongos t rom 
von Leopoldv i l l e nach dem ret tenden 
Ufer v o n BrazzaVille, der Haupts tadt der 
anderen Kongo-Republ ik , die ehemals e i ­
ne französische Kolonie gewesen w a r . 

Unvors te l lbar tragisch is t der A n b l i c k 
des Flüchtlingsstroms, der sich d i r e k t 
oder auf Umwegen aus v ie len Te i len des 
Kongos nach Belgien ergießt. Z u m groß­
en T e i l handel t es sich u m Frauen u n d 
Mnder, die Hals über K o p f die Flucht 

ergr i f fen . Die K i n d e r haben manchmal 
nur das Py jama an, i n dem sie gerade 
geschlafen hat ten . Die Frauen bl icken 
ängstlich u n d besorgt u m sich. Herzzer­
reißende Szenen spielen sich be im W i e ­
dersehen m i t Bekannten, Freunden u n d 
Familienangehörigen ab. 

Tausende Menschen begeben sich in 
diesen aufregenden Tagen z u m Brüsseler 
Flughafen, um z u sehen, ob sich viel le icht 
unter den Flüchtlingen auch ihre Ver ­
w a n d t e n u n d Freunde bef inden. I m m e r 
wieder is t m a n erschüttert durch den A n ­
Mick schluchzender, z i t ternder Frauen 
und weinender K i n d e r . A b u n d zu hört 
man anti-kongolesische A u s r u f e aus der 
herbeigeströmten Menge. Die wenigen 
Männer, die sich unter den ersten Flücht­
l ingen befanden, hat ten i n M a t a d i , i n M a -
dimba, i n L e o p o l d v i l l e oder i n anderen 
Orten des Kongos schreckliche Stunden 
erlebt, die A n g s t u n d die Spannung w a ­
ren auf i h r e n Gesichtern noch deutl ich 
zu lesen. Sie k a m e n i n T r o p e n k l e i d u n g 
m i t kurzer , weißer Hose die Flugzeug­
treppe herunter . 

W i e verängtigte Tiere, die v o r e inem 
plötzlichen u n d unaufhaltsamen W a l d ­
b r a n d flüchteten, so erscheinen die M e n ­
schen, die nach grauenvol len Er lebnis­
sen zum ersten Male w i e d e r den Boden 
der H A r a a t betreten. Sie hat ten sich k e i ­
ne Zei t 'gegönnt , auch n u r das A l l e r n o t -
wendigste mi tzunehmen. A u f dem Flug­
platz herrscht eine m i t Spannung gela­
dene Atmosphäre, i n der i m m e r w i e d e r 
Funken sprühen, die für d i e S i tuat ion 
bezeichnend s ind, i n welcher sich das 
belgische M u t t e r l a n d jetzt bef indet . Ver­
b i t t e r u n g u n d Z o r n gegen jene, die für 
die entstandene Lage v e r a n t w o r t l i c h ge­
macht w e r d e n , u n d tiefes Mitgefühl für 
die Opfer s ind die hervorstechenden 
M e r k m a l e . 

H i e r u n d d o r t fängt m a n kurze Aeus-
serungen der unglücklichen Flüchtlinge 
a u f : „Das hat ten w i r nie e r w a r t e t . " -
„Die Regierung hätte dies vorhersehen 
müssen, w i r haben i m m e r zueinander ge­
sagt, daß »in Chaos entstehen w ü r d e " . -
„Die Bevölkerung bete i l ig t sich nicht an 

den Grausamkeiten, es s ind n u r die 
Soldaten" . 

„Wir kehren nie wieder zurück", er­
klärten die meisten Frauen, u n d sie füg­
ten h i n z u : „Wenn man e inmal die w a h n ­
sinnigen A u g e n der Kongolesen auf s i d i 
gerichtet sah, dann w i l l man nie mehr in 
diesem Lande leben." Dies sind nur e in i ­
ge Aussprudle zutiefst erniedrigter M e n ­
schen, die aus b i t terem Herzen und ei­
nem noch angstvol l verzerr ten M u n d ka­
men. 

Da is t die Geschichte einer Kloster­
schwester, die zum Franziskanerorden 
der afrikanischen M i s s i o n gehört, Sie er­
zählt, w i e ihre Gruppe von 27 Nonnen 
eine Woche unvorste l lbarer Schrecken 
erlebte, bevor einigen die Flucht aus dem 
Kongo gelang. Sie w u r d e n gepeinigt und 
mißhandelt, m i t anderen weißen Frauen 
w i e V i e h i n Frachtwagen geladen und 
schließlich ins Gefängnis geworfen . D o r t 
erschienen dann meuternde Soldaten, die 
stockbetrunken w a r e n 

Tag und Nacht ro l len die vollgepackten 
Maschinen auf dem Brüsseler Flughafen 
ein . Zwischen den Kongoflügen ist es 
unheiml ich s t i l l auf der P l a t t f o r m und 
auf den Startbahnen. Nervöser Betrieb 
herrscht nur i n der einen Ecke des Flug­
platzes, w o die Frauen u n d K i n d e r v o n 
H e l f e r i n n e n des Roten Kreuzes die erste 
l iebevol le Betreuung genießen. 

W i e benommen sitzen die Menschen 
auf denBänken desAuffangszentrums, w o 
sie zum ersten Male nach vie len bangen 
Tagen zur Ruhe k o m m e n u n d unter Trä­
nen von ihren Erlebnissen und ihren gro­
ßen Aengsten erzählen. Eine Frau aus 
A n t w e r p e n , die 9 Jahre i n Leopoldv i l l e 
gewohnt hatte, streichelt ihre erschreck­
ten K i n d e r u n d sagt :'„Daß ich mein Haus 
u n d meinen ganzen Besitz ver loren habe 
ist nicht so schlimm, w e n n n u r mein 
M a n n herüberkommen k a n n . " Tränen 
strömen der Frau über die Wangen. I n 
dem k le inen W a r t e r a u m des Flughafens 
reicht eine Stewardess dem kleinsten 
Flüchtling, der unaufhörlich schreit, die 
Milchflasche. Aerzte u n d Pflegerinnen 
laufen rastlos v o n einem O r t zum an­
dern. 

Groß ist auch die A n z a h l der M e n ­
schen, die einsam u n d verlassen auf die 
H i l f e des belgischen Roten Kreuzes oder 
anderer Instanzen angewiesen s ind. 
Zahlreiche Frauen heben verzwei fe l t die 
A r m e gen H i m m e l u n d wissen nicht, w o ­
h i n sie sich wenden sollen. Nicht alle 
Flüchtlinge haben Familienangehörige i n 
Belgien, die sofort für U n t e r k u n f t sor­
gen können. I n v ie len Hotels mußten 
Z i m m e r reserviert w e r d e n . Für die 
Flüchtlinge, die am A b e n d oder i n der 
Nacht e intref fen , w u r d e n Betten auf dem 

Flughafen vorbere i te t . W e r ohne Geld 
aus dem Flugzeug aussteigt, kann sofort 
bei der A n k u n f t auf belgischem Boden 
einen Vorschuß aus Staatskasse i n Ein­
fang nehmen. Eine A n z a h l Betriebe, die 
Personal i m Kongo beschäftigen, haben 
Vertre ter nach dem Brüsseler Flughafen 
entsandt, die an großen Namensschildern 
erkennbar sind, u m sich der Frauen i h r e r 
Angeste l l ten anzunehmen. 

I n Anbetracht der großen Flüchtlings­
not w u r d e unter dem V o r s i t z des Prinzen 
A l b e r t ein Nationales H i l f s k o m i t e e für 
die Flüchtlinge aus dem Kongo ins Leben 
gerufen, das sich zur Aufgabe gestellt 
hat, die dringendsten Bedürfnisse der 
Heimkehrer zu befr iedigen. Vie le Flücht­
l inge k o m m e n ohne Geld u n d ohne die 
nötigen Kle ider i n Belgien an, ihnen muß 
sofort geholfen werden . Die Eingliede­
rung der Heimkehrer i n das normale ge­
sellschaftliche u n d wirtschaft l iche Leben 
sowie die damit verbundenen Probleme 
müssen auf längere Sicht von der Re­
gierung gelöst werden , aber vorläufig hat 
man noch keine klare V o r s t e l l u n g d a v o n , -

i n welcher Weise dies geschehen sol l . 

Das Nat ionale Flüchtlingskomitee be­
schränkt sich auf die notwendigste un­
mit te lbare H i l f e l e i s t u n g u n d hat als er-
ten Beitrag eine Spende v o n König Bau-
d o u i n i n Höhe v o n einer M i l l i o n belgi ­
schen Franken empfangen.Eine Nat ionale 
Woche der Solidarität für die Flücht­
l inge w u r d e p r o k l a m i e r t , um auch auf 
diese Weise die Zusammengehörigkeit zu 
unterstreichen u n d i n diesem Rahmen 
die erforderl ichen Opfer zu br ingen. 

Durch die stürmische E n t w i c k l u n g der 
letzten Zeit steht man i n Belgien v o r 
völlig neuen Problemen. A l s fast alle Ko­
lonialmächte bereits m i t großen Schwie­
r igkei ten i n As ien u n d A f r i k a zu kämp­
fen hatten, lebten die Belgier r u h i g und 
unbekümmert i n der Ueberzeugung, daß 
sie noch viele Jahre die Herrscher i n 
i h r e m Kongoreich b le iben würden. 

Die Gesetze über die Souveränitäts­
übertragung w a r e n v o n beiden Häusern 
des Parlaments m i t n u r einer Stimme 
dagegen angenommen w o r d e n . V o n i r ­
gendeiner außerparlamentarischen Oppo­
s i t i o n w a r keine Rede. M a n hatte z w a r 

K r i t i k , aber man unterdrückte sie in de 
Annahme, daß die Unabhängigkeit nur 
f o r m e l l sein würde. 

Der revolutionäre Ausbruch i m Kongr 
k a m völlig überraschend, die Belgier wa­
ren darauf weder psychologisch noch ma­
ter ie l l vorberei te t . 

Z u r Ehre der belgischen Regierung 
muß gesagt werden , daß sie die gewal­
tige Aufgabe der Evakuierung und des 
Schutzes der Belgier rasch und energisdi 
organisiert hat . M a n dar f sich aber im 
Lichte der heut igen Ereignisse mit mehi 
Berechtigung denn je die Frage stelle* 
ob Belgien nicht a l l z u e i l ig einer Kolonie 
plötzlich u n d unvorbere i te t die Last der 
Freihei t auf die Schultern geladen hat. 
W i e dem auch sei, i m Kongo hat sich die 
U N O zum Glück als eine wirkungsvoll 
u n d sicher einschreitende Feuerwehr er­
wiesen, wofür i h r die W e l t Dank schul­
det. Die pol i t ischen Schwierigkeiten für 
Belgien i n eigenem Lande s ind noch nicht 
zu Ende, u n d der weiße Flüditlingsstrom 
aus dem schwarzen A f r i k a w i r d noch ge-
räume Zei t v i e l A u f m e r k s a m k e i t eriot. 
d e m . 

Verliert Europa seinen Einfluß in Afrika? 
Überprüfung der Afrikapolitik in der EWG notwendig 

B O N N . Der Generaldirektor der K o m ­
miss ion der Europäischen Wirtschaf ts ­
gemeinschaft (EWG), Dr, H e l m u t A l l a r d t , 
der für die Beziehungen der E W G zu 
den überseeischen Ländern u n d Gebie­
ten zuständig war , hat diesen Posten 
niedergelegt u n d u m eine Wiederbe­
schäftigung als Botschafter i m deutschen 
Auswärtigen A m t gebeten. Der G r u n d ' 
ist o f f i z i e l l nicht bekannt gegeben w o r ­
den ; aber berechtigt ist w o h l der 
Schluß, daß erhebliche sachliche M e i ­
nungsverschiedenheiten über die A f r i k a ­
p o l i t i k der Anlaß dafür waren , daß 
einer der befähigsten deutschen Be­
amten diesen Brüsseler Posten verläßt . 
W e n n auch A l l a r d t seine M e i n u n g n u r 
vorsichtig geäußert hat, so ist doch 
seine Auf fassung t iekannt geworden, daß 
der A f r i k a p o l i t i k der E W G jede K o n ­
zept ion fehle u n d somit die Gefahr er­
heblich sei, daß A f r i k a seine eigene 
Wege gehe u n d Europa d a v o n laufe. 
Der Rücktritt v o n A l l a r d t w i r d somit 
sicher die Debatte über die A f r i k a p o l i t i k 
neu beleben. Das könnte der große 
V o r t e i l sein. 

Eine Problemat ik der A f r i k a p o l i t i k 
der E W G mußte o f f e n k u n d i g werden , 
w e i l die entsprechenden Richt l in ien der 
E W G - P o l i t i k durch die Ereignisse über­

h o l t s ind. I m Jahre 1956, als der E W G -
Ver t rag e n t w o r f e n wurde .ha t te m a n nicht 
voraussehen können, daß die a f r i k a n i ­
schen Staaten am laufenden Band ihre 
Unabhängigkeit erlangen würden. Ent ­
sprechend den damal igen pol i t ischen 
Verhältnissen, w u r d e i n dem V e r t r a g 
vorgesehen, daß die europäischen Län­
der, die m i t Frankreich, I t a l i e n , Bel­
gien u n d den Nieder landen besondere 
Beziehungen unterhal ten , der Europäi­
schen Wirtschaftsgemeinschaft assoziiert 
w e r d e n . Es w a r e n 24 Länder m i t unge­
fähr 53 M i l l . E i n w o h n e r n . E in Jahr 
später, 1957, w u r d e e in besonderes 
Durchführungsabkommen e n t w o r f e n . Die 
afrikanischen u n d anderen überseeischen 
Gebiete können aus diesem Ver t rag , 
der n u r v o n den EWG-Staaten unter­
zeichnet w u r d e , n u r über das jewei l ige 
M u t t e r l a n d Rechte beanspruchen. I n z w i ­
schen ist aber n u n ein Land nach dem 
andern unabhängig geworden, w u r d e 
die Communauté Française geschaffen, 
ohne daß aber über diese Communauté 
feste Beziehungen z w i s d i e n der E W G 
u n d den afr ikanischen Besitzungen ent­
standen. W i e sol len n u n die Bezie­
hungen zwischen der E W G , beziehungs­
weise den europäischen Staaten u n d an­
dererseits den afr ikanischen u n d ande­
r e n überseeischen gestaltet w e r d e n ? 

Internationaler Astronautischer Kongreß 
500 Raumforscher treffen in Stockholm zusammen 

S T O C K H O L M . Z u dem Internat iona len 
Astronauntischen Kongreß v o m 15. bis 
20. August w e r d e n die bedeutendsten 
Exper ten auf dem Gebiet der Raum­
forschung, r u n d 500 Delegierte aus über 
30 Ländern, m i t den U S A u . der Sowjet­
u n i o n an der Spitze i n Stockholm zu­
sammentreffen. Eröffnet w i r d der K o n ­
greß v o n dem Präsidenten der Interna­
t ionalen astronautischen Föderation, dem 
russischen Professor u n d Chef des sow­
jetischen Raketenprogramms, Leonid Se-
dov. Z u den Referenten zählen unter 
anderem Prof. W e r n h e r v o n Braun, der 
deutsche Raketenspezialist H e r m a n n 
O b e r t h u n d der Russe V . I . Krassovs-
k i j . O b w o h l über 70 Redner i n Stock­
h o l m z u W o r t k o m m e n sollen, w u r d e 
v o n M o s k a u ans mitgete i l t , das n u r ein 
einziger Russe einen V o r t r a g hal ten wer­
de, so daß die Delegierten, die m i t e i ­
nem großangelegten sowjetischen V o r ­
t ragsprogramm rechneten, nicht auf ihre 
Kosten k o m m e n dürften. Dagegen b e i m 
Kongreßbüro i n Stockholm A n m e l d u n g e n 

Geringe Chancen für 
„Blue Water"-Rakete 

PARIS. V o r einiger Zei t haben der 
deutsche und der britische Verte idigungs­
minis ter beschlossen, ode Möglichkeit 
atiner europäischen Gemeinschaftspro­
d u k t i o n der brit ischen „Blue W a t e r " -
Rakete, die ein normales A r t i l l e r i e -
geschoß ersetzt, zu überprüfen. Auch 
m i t Frankreich fanden Gespräche statt . 
Das französische Raketenmodel l g le i ­
cher A r t ist weniger w e i t entwickel t 
u n d könnte zugunsten des brit ischen 
aufgegeben werden . Der ständige Rü-
stungsproduktions-Ausschuß der West­
europäischen U n i o n (WEU) hat eben­
falls eindeutig eine Empfehlung zu­
gunsten der „Blue Water "-Rakete aus­
gesprochen, ofawoU sie nicht völlig stra­

tegischen E r f o r d e r n i s ' J e n der europäi­
schen D i v i s i o n e n entspr-cht. Inzwischen 
faßte jedoch die Bundeswehr den wahr­
scheinlich schon mehr als grundsätz­
lichen Beschluß, ein schwereres ameri ­
kanisches Raketenmodel l z u überneh­
men. Auch über die britisch-französischen 
Verhandlungen ist nichts Positives mehr 
zu erfahren. Außerdem scheint das Blus 
W a t e r - M o d e l l nicht i n das neue Ar ­
bei t sprogramm des Rüstungsausschusses 
der N A T O aufgenommen worden zu sein. 
A u s dex N A T O - Kulisse läßt man durch­
bl icken, daß infolgedessen die britische 
Rakete voresst keine ernsten gesamt­
europäischen Produktion« - Chancen 
mehr bat . 

v o n über 40 amerikanischen Referenten 
vor l iegen. 

M i t dem Kongreß zugleich w i r d eine 
internat ionale astronautische Akademie 
i n Stockholm gegründet ; eine der A u f ­
gaben der Akademie besteht d a r i n , Prei­
se für verdienstvol le Einsätze innerhalb 
der A s t r o n a u t i k zu verte i len . 

Die U S A haben zugesagt, anläßlich 
des Kongresses 4 Forschungsraketen v o m 
T y p Areas, A s p , Deacon u n d A r c o n 
nach Stockholm zu schicken, die i n der 
Technischen Hochschule aufgestellt wer­
den sol len. Möglicherweise w i r d auch 
ein durchgeschnittenes Plastmodel l des 
Satel l i ten Tiros zu sehen sein. Das 
Programm des Kongresses sieht unter 
anderem Referate vor , die sich m i t e i ­
ner ganzen Reihe v o n Pro jekten der 
amerikanischen Raumfluginstanz (Nasa) 
befassen w e r d e n . So w i r d General D o n 
Flickinger über das Pro jekt M e r c u r y 
refer ieren. V o n den übrigen Te i lnehmern 
s ind außerdem zu erwähnen : D r . Ran-
d o l p h Lovelace, dem die Aufgabe zu­
fällt, die Ast ronauten , die i n das Wel t ­
a l l geschickt w e r d e n sollen, auszuwäh­
len, der russische Prof. Aua Masev i t j , 
der amerikanische Prof. H . S trughold, 
bisher noch der einzige Experte der 
W e l t für Raummediz in sowie Prof. Loren 
D. Carlson. Prof. Car lson w i r d über die 
Möglichkeiten.physiologische Daten durch 
Radio zu Stat ionen auf der Erde zu 
senden, sprechen. Einer der nächsten 
M i t a r b e i t e r W e r n h e r von Brauns wäh­
rend des letzten Weltkr ieges i n Peene­
münde, D r . K u r t Stehl ing, w i r d Proble­
me, die bei der Landung u n d dem 
Anlandgehen des ersten Menschen auf 
dem M o n d entstehen, behandeln. Auch 
D r . E r i k Tengström, Uppsala, dem es 
als einzigen gelungen ist, den L u n i k -
V o l l t r e f f e r auf dem M o n d zu photogra-
phieren , hat seine Tei lnahme zugesagt, 
ebenso der bekannte Techniker u n d Er­
forscher der elektrischen Fortbewegungs­
methoden v o n Raketen, D r . Ernst Stuh­
l inger , ferner Prof. M a r c e l Nicole t , der 

über die Erdatmosphäre betreffende For­
schungen berichten w i r d , u n d der ame­
rikanische Experte für Raumschiffstech­
n i k D r . N a t h a n Schneider. M a n w i r d 
auf dem Kongreß auch sämtliche, heute 
i n den verschiedenen Ländern gebaute 
Raketentypen u n d deren Ins t rumenten­
ausrüstung i m Zusammenhang m i t den 
verschiedenen Verwendungsgebieten be­
handeln u n d diskut ieren . 

Dem Kongreß geht am 8. und 9. A u ­
gust eine mediziniaui-technische wissen­
schaftliche Tngui 'g i m Stockholmer Ka-
ro l inska Inst i tutes voraus, auf der w i s -
sensdiaftliche f r a g e n der U-Boot- u n d 
Raummediz in behandelt w e r d e n . Die 
an der zweitägigen Veransta l tung t e i l ­
nehmenden Mediz iner aus a'.lar W e l t 
sol len die Möglichkeit haben, auch am 
Programm des Hauptkonsrüsses t e i l ­
nehmen zu können. 

Hierüber bestehen offensichtl ich efheb-
liche Meinungsverschiedenheiten. h.>. 
französische P o l i t i k läßt k l a r die Ab 
sieht erkennen, daß die Beziehungen 
der E W G z u diesen afrikanischen wa 
überseeischen Ländern w e i t e r h i n über 
das europäische M u t t e r l a n d gehen Sül­
sen. W e r sich v o n dem M u t t e r l a n d löst, 
s o l l gewissermaßen i n der Form be­
s t r a f t w e r d e n , daß d ie V o r t e i l e der Asso­
z i ierung f o r t f a l l e n . A n d e r s scheint die 
M e i n u n g Belgiens z u sein. Belgien ist 
besorgt, daß die antieuropäische Bewe­
gung i m Kongo-Gebiet u n d anders«« 
w e i t e r an Bedeutung g e w i n n t , wenn uní 
die V o r t e i l e der Assozi ierung an gewis­
se Bedingungen knüpft. M a n würde dann, 
so w i r d i n Brüssel argument ier t , von «1-
n e m Neokolonismus sprechen. Die dwl-
sehe Auf fassung würde sich weitgehend 
m i t der belgischen decken. Eine offi­
ziel le Erklärung l iegt al lerdings nidil 
vor . Noch umstr i t tener als be i den eu­
ropäischen Ländern scheint die Auffas­
sung i n den afr ikanischen u n d anderen 
überseeischen Staaten z u sein. Nur 
K a m e r u n hat bisher den Wunsch naé 
einer Assozi ierung geäußert . M i t ande­
r e n Gebieten w i r d seit längerem ver­
handelt . Vie l fach k o n k u r r i e r e n die Län­
der mite inander . Das interessanteste 
Einzelbeispiel wäre z u m Beispiel, daB 
m i t einer Assozi ierung des Königreias 
L y b i e n die d o r t i g e n Erdölvorkommen 
m i t denen der Sahara k o n k u r r i e r e n wür­
den. 

Der eine V o r t e i l einer Assoziierims 
l iegt d a r i n , daß die Gebiete ihre Fr 
Zeugnisse bevorzugt i n Europa absetzen 
können, derandere d a r i n , daß diese Län 
der a u c ' dem v o n der E W G gebildeten 
Fonds i n Höhe v o n 581 M i l i . Dolla: 
erheblidie Kredi te u n d Zuschüsse er­
hal ten können. Es ist erstaunlich, wi( 
w e n i g dieser Fonds bisher i n An<iprudi 
genommen w u r d e , n u r zu 61 M i l l . Dol­
lar , obschon er bis Ende 1962 verplant 
sein muß. A u c h über die Verwendung 
dieses Fonds bestehen erhebliche Mei­
nungsverschiedenheiten. Diese dürften 
auch bei dem Rücktritt v o n A l l a r d t mit­
gesprochen haben. A l l a r d t w i l l mit die­
sen Geldern Großanlagen bauen, die 
für den europäischen Gedanken werben 
könnten; aber bisher ist das Geld to 
Kleinanlagen versickert . Der Rücktritt von 
A l l a r d t w i r d n u n i n Deutschland zum 
Anlaß genommen, u m eine Ueberprü-
fung der A f r i k a p o l i t i k seitens der EWG 
z u f o r d e r n . 

Neues in der Jaccoud-Affäre 
GENF. Die Genfer Ze i tung „La Suisse" 
b r i n g t die M e l d u n g über eine neue Er­
klärung des Berner Arztes D r . Hans 
Sutermester, der seit e inigen M o n a t e n 
eine persönliche Untersuchung über die 
Jaccoud - Affäre führt. 

Kürzlich hatte D r . Sutermester den 
W e r t der Blutanalysen i n Z w e i f e l gesetzt 
die auf den K l e i d e r n Dr , Jaccouds vor­
genommen w u r d e n , der i m Februar we­
gen Mordes an Charles Zumbach zu sie­
ben Jahren Zuchthaus v e r u r t e i l t . w u r d e . 

Jetzt weis t D r . Sutermester auf das 
„merkwürdige V e r h a l t e n " eines gewissen 
H e r r n X., Schweizer aus Spanien" , h i n , 
der am V o r a b e n d des Verbrechens und 
an dem Tage, da der M o r d verübt w u r d e 
v i e r m a l nach. Plan - les Ouates gekom­

men sei, um dort mit Zumbach Ober den 
Kauf v o n dessen V i l l a z u verhandeln, Dr-
Sutermester erklärt , er habe diese Aus­
künfte v o n e inem Mann erhalten, dp 
selbst diesen „Herrn X * nach Plan - 1 * ' 
Ouates gebracht habe. 

Der Berner A r z t erklärt weiter, d*l 
„Herr X " gegenwärtig i n einem Vor­
ort v o n Genf, h u n d e r t M e t e r von der 
französischen Grenze entfernt , wohW 
u n d w i r f t die Frage auf, ob „die Genie' 
Pol izei es i m m e r noch nicht als notwen' 
d ig erachtet, diesen Zeugen zu verneh 
men, der m i t Zumbach eine Stunde v o ; 

seiner E r m o r d u n g ein Rendez - vous ha' 
te . " D r . Sutermester ist der Meinuaj 
daß eine „solche Zeit;/::'.... IJJ ¿2 c- : 

t u e l l a l le in eine Ue^i'c.un t'.cs ,\j2d-
rechtfer t igt . " 
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Fahnenweihfest und internationales 
Turneitieffen am 7. August in St.Vith 
tiugordnung: 

Uhr Abmarsch vom H o t e l Even-Knodt. 

Belgische Vereine und Delegationen: 
. Die Landesfahne 
'Kgl. Tambour-Korps St .Vit« 

Die Fahnendelegationen al ler Stad­
ien Vereine (Fahne m i t 2 Junkern) 
. Behörden und Ehrenkomitee 

T. V. St.Vith 
Disoti: «Société Royal des V o l o n -

ies." 
, Ouffet: „L'Aube." 
' T. V. Raeren 

T. V. Amel 
T. V. Bütgenbach 

, T. V. Nidrum 
, Membach: Musikapelle 
'.Membach: «Société Royal Saint Jean" 

Deutsche Vereine und Delegationen: 
, Die Bundesfahne 
, T, V. Bitburg und Judogruppe 
l Höfen E. V. 1921 

Sitzung 
des St.Vither Stadtrates 
|V1TH. Am Freitag, dem 5. August 

um 8 Uhr abends eine Sitzung 
',8 St.Vither Stadtrates m i t folgender 
gesordnung statt. 

¡1. Vergebung von Grabstätten. - A n -
•ge Mertes und Lenz. 
[2, Kassenprüfung der Oeffentl ichen 
nlerstütziuigskommission. 
3. Antrag auf Freigabe v o n H o l z aus 

em Gemeindewald. 
¡4, Städtisches Elektrizitätsnetz. -
riegsschädenaufstellung. 
5. Städtische Beihilfe betr. Kongoak-

on. 

6. Verkehrsordnung. - H a l t e n u n d 
rrken in der Malmedyerstraße (Postge-
iide). 

|, Polizeiverordnung über das Fre i ­
sten der Bürgersteige, 
j!. Wiederaufbau der Pfarrkirche. -
stliche Arbeiten. - Provisorische A b -

Die Ardennenjäger kehren bald zurück 
Weiteres Rundsdireiben des Korpskommandeuts 

17. Golzheim 
18. Roggendorf 1911 
19. B le ibui r „Deutsche Eiche" 
20. Kal terherberg 1896 
21. Huchem-Stammeln 1885 

C . Luxemburgische Vereine: 

22. Die Luxemburgische Landesfahne 
23. Ettelbrück „La Patr ie " 
24. T. V . U l f l i n g e n 

D. Holländische Vereine: 

25. Die Landesfahne Hol lands 
28. Mus ikkape l l e S impel fe ld 
27. T . V . S impelveld T. K. 
28. T. K. A . „Werk naar Krachter" 

E . Französische Vereine: 

29. Die Landesfahne Frankreichs 
30. Cercle Saint-Louis, Petite Roussellt 
31. T . V . Metz 
32. Saarlouis. 

Die Eingeladenen: 

Behörden u n d Ehrengäste mögen sich um 
13 U h r v o r Freches-Fohnen einfinde'.-, 
u m den 1 . Vorbeimarsch des Festzuges 
abzunehmen u n d sich beim 2. Vorüber­
zug h in ter der Lahdesfahne zum Sport­
platz (Festwiese) zu begeben ! 

Nochmalige Einladung zur 
letzten Louit.es-Pilgeitahrt 

V o m 22. bis 30. August f indet die 
letzte diesjährige Pi lgerfahrt nach Lour 
des statt. Die Interessenten mögen ihre 
A n m e l d u n g unverzögert vornehmen, ent­
weder bei den Ortsförderinnen oder 
auch für das Ma'medy-St .VUher Gebie' 
bei F r l . Therese Loefgen, rue de L i -
moges . l T i l f f (Postscheck 822228, Les 
A m i s de Lourdes, T i l f f , rue de Limoges 
1) u n d für das Eupener Gebiet, bei . 
Pater Edmond W i l l e m s , Henr'-ChapeH.e 
(Postscheck 822228). Die Preise sind : 
ab Herbesthal 2950; ab Verviers 2935; 
ab A n g l e u r 2900 Fr. Eisenbahner, die 
Fre i fahr t bis Lourdes haben, ebenso 
Kinder bis zu 10 Jahren zahlen 1.500 Fr. 

Pater Edmond W i l l e m s 

Liebe El tern ! 
Noch e inmal können w i r Ihnen gute 

Nachricht v o n unseren A f r i k a n e r n ge­
ben. Dor t geht alles seinen normalen 
Weg. 

Sie bef inden sich noch am selben 
O r t ; für Adresse siehe Br ief v o m 25. 
Jul i ; i h r A u f t r a g b le ibt derselbe, e in 
Zug steht Wache, einer ist v o m Dienst 
und der dr i t te ruht . Die Briefe die w i r 
erhalten bestätigen eine Bomben-Mora l 
u n d ihre Begeisterung hält an. 

I h r habt durch R u n d f u n k und Zei tung 
erfahren, daß ab 1 . August 1.500 Soldaten 
i n die Heimat zurückkehren. Die ersten 
Nutzträger dieser Entscheidung sind die 
Paro-Kommando. Es s ind Einberufene, 
es i s t ' also selbstverständlich daß sie 
zuerst heimkehren, sie die von allen 
Strapazen waren . Für die anderen hat 
der M i n i s t e r der Landesverteidigung. 
H e r r GILSON, das Bestehen eines Rück­
kehrplans bekannt gemacht, der ausge­
führt werden w i r d , dermassen die UNO-
T r u p p e n ankommen werden . W i r haben 
also die H o f f n u n g sie ba ld wieder unter 
uns zu sehen, ohne ein genaues Datum 
angeben zu können. 

I n ihren Briefen oder bei Besuchen 
haben sich einige E l tern beklagt daß 
ihre Söhne keine Post dor t erhie l ten 
Es scheint w i r k l i c h daß die Post schwie­
riger zumi Kongo als nach Belgien ge­
langt. W i r haben Ihnen die Ursache 
mitgete i l t . Doch danken mehrere Solda­
ten für erhaltene Briefe, dies w e i l die 
Post m i t einiger Verspätung a n k o m m ' 

Was auch sei, schreibt w e i t e r u n d alle 
w e r d e n Nachrichten erhalten, w e n n nicht 
persönlich, dann durch Briefe der Freun­
de. 

Was die Nahrung b e t r i f f t , u m die ban­
gen Herzen zu beruhigen, h ie r e in 
Briefausschnitt eines Kameraden. „Wir 
schuften, e inverstanden, die Ruhestun­
den s ind gering, aber über das Essen 
können w i r uns keineswegs beklagen. 
Eine Einzelhei t : frisches Brot be i a l len 
Mahlze i ten , Butter , Conf i ture u n d Sonn­
tags, Brötchen m i t Kakau . . . 

U n d endlich, n o d i eine gute Nachricht. 
W i r hat ten unseren „Kongolesen" e in 
Telegramm abgesandt u m bekannt zu 
machen das Ihnen die Tagespost regel­
mäßig zugetei l t w i r d . 

Freitag, den 29. Juli , u m 16 U h r , hat 
eine Belgische Radiostat ion eine Bot­
schaft unserer Afr ikanischen K o m p a n i e n 
aufgenommen. 

W i r geben I h n e n hier den vollstän­
digen T e x t : 
„Angenehm überrascht — Danken — Ko 
Ordinat ion Komitee — A l l e s i n beste 
O r d n u n g - Ausgezeichnete S t immung 
Grüßen Famil ie u n d ha l ten stolz unsr 
T r a d i t i o n e n — H a k e n u n d beißen." 

W i r h o f f e n I h n e n b a l d wieder gute 
Nachrichten m i t t e i l e n z u können, u n d 
grüßen Sie m i t vorzüglicher Hochachtung! 

COLPAERT 
Obers t leutnant . 
K o m d . 

S IQUET 
M a j o r 
K o m d . 2er. 

Freilicht-Festspiele in Wiltz 
„Die Räuber" 

Die Festspiele auf der Naturbühne des 
Schlosses v o n W i l t z (Großherzogtum 
Luxemburg) w u r d e n am 23. Jul i m i t der 
Mozar t -Oper „Entführung aus dem Se­
r a i l " eröffnet. Es folgte e in Liederabend 
u n d der „Eingebildete K r a n k e " , den die 
Comédie-Française v o n Paris aufführte. 

A l s Repräsident des deutschen Schau­
spiels steigt am Samstag, den 6. u n d 
Sonntag, den 7. August Schillers W e r k 
„Die R ä u b e r " . Dieses sein Jugendwerk 
zeigt noch i m m e r seine Bühnenwirksam-

Oòeabayern in Manderfeld 
D A S F t S I P R O G R A M M 

M A N D E R F E L D . I n unserer letzten A u s ­
gabe brachten w i r eine ausführlicheVor-
schau auf dieses bemerkenswerte Fes!. 
W i e ansskündlgt, veröffentlichen w i r 
nunmehr das Festprogramm. 

Samstag, 13. August 1960. 

14.30 U h r : Empfang der Behörden und 
Ehrengäste in Losheimorgraben. Begrü­
ßung und Ehrenwein i m Lokale Schrö­
der. 
15.30 U h r : A b f a h r t v o n Losheimergraben 
und Rundfahr t durch einen T e i l der Ge­
meinde. 
16,00 Kranzniederlegung a m Krieger­
denkmal i n M a n d e r f e l d . Lunch i m H o ­
tel des Arcennes . 
17.30 U h r : Eröffnung der Feierl ichkeiten 
auf dem Sportplatz . F?stmusik und Tanz­
abend i m Festzelt m i t „Oberbayern" . 

Sonntag, 14. August 1960. 

13.30 Empfang der' te i lnehmenden M u ­
sikvereine. 
13.45 U h r : A u f s t e l l u n g des Festzuges 
u n d Umzug durch M a n d e r f e l d . 
15.00 U h r : Begrüßung, Ehrenweiu und 

Musikvorträge der verschiedenen Ver­
eine i m Festzelt. 
17.30 V e r t e i l u n g der Er innerungsmedai l ­
len. 
18.00 U h r : A u f t a k t Oberbayernkapel le -
Konzert und Tanz. 

Montag, 15. August (Maria Himmelfahrt) 

Gleiches Festprogramm w i e am Sonn­
tag unter M i t w i r k u n g anderer Vereine, 
Der Zug am Sonntag umfaßt z w e i D r i t ­
tel der Gastvereine, der am M o n t a g die 
restlichen. 

Dienstag, 16. August 1960. 

14.30 U h r : Großes Radrennen für Ama­
teure, veranstaltet durch den „Rapido -
Fahrradclub 1959". Start v o r dem Lo­
kale Chris ten. A n k u n f t nach Zurückle­
gung der ca 70 k m langen Strecke (6 
Runden) zwischen H o t e l des Ardennes 
und Restaurant Heinzius . 
A b 18 U h r : Großes Schlußkonzert mit 
„Oberbayern" . 

A m Schluß der Feierl ichkeiten, gegen 
2 U h r nachts: Großes Feuerwerk. 

ke i t . Es hat nicht n u r Zeichen der S turm­
und Drangper iode, aber zeigt deut l ich 
die S tärken der Schillerschen D r a m a t i k -
kunst . V o r a l lem eignet es sich vorzüg­
l ich für die Bühne v o n W i l t z mit ihrer 
V i e l f a l t v o n szenischen Möglichkeiten. 
Die Inszenierung hat In tendant Wilhelm 
Speidel v o n Schwäbisch H a l l übernom­
men. Er k e n n t sich aus i m T y p u s des 
Fre i lkhtsp ie l s . Schon i m V o r j a h r k o n n t e n 
w i r be i seiner Aufführung der „Braut 
v o n Mess ina" i n W i l t z sehen, w i e ge­
schickt er die verschiedenen Tei le der 
Bühne v o n W i l t z auszunutzen versteht . 
„Die R ä u b e r " m i t i h r e r V i e l f a l t an 
Szenen m i t Bewegung u n d Massenauf­
t r i t t e n w i r d deshalb e in Ereignis fan 
Reigen der b isher igen Aufführungen 
w e r d e n . K e i n W u n d e r auch, daß die 
Vorbeste l lungen massenweise e inlaufen. 

A l b i n Skoda, Kammerschauspieler am 
Burgtheater i n W i e n , i n t e r p r e t i e r t den 
Franz M o o r . Er l i e b t es, diabolische 
Rol len zu spielen» So sahen w i r i h n vor 
mehreren Jahren als Mephis to i n Goe­
thes Faust i n W i l t z , dann als Hamlet 
i n der T i t e l r o l l e i n Shakespeares W e r k , 
ebenfalls i n W i l t z . A u c h i n diesem Jahr 
w i r d er das Teuflische des Franz heraus­
stel len. Staatsschauspieler K u r t Müller-
Graf spiel t den K a r l M o o r , jenen schwär­
merischen jungen Menschen, der d a n n 
zum Räuberhauptmann w i r d und zuletzt 
einsieht, daß es falsch ist , Ungerechtig­
k e i t durch Ungesetzlichkeit bekämpfen 
zu w o l l e n . I re Leatt stel l t die unschul­
dig büßende A m a l i a dar, die Lichtgestalt 
dieses Schauspiels. K a r l G r y t z m a n n i n ­
terpre t ie r t den alten M o o r . Unter den 
Schauspielern, die die anderen Räuber 
darstel len, seien noch genannt Hans 
Henn, Erich Renzow, Hansernst G o t t h o l d , 
Re inhold Fischer, C h r i s t o p h Eicher, Ge­
org H a h n , A l f André, W e r n e r Langanke. 
R u n d 60 Personen w i r k e n i n diesem 
Schauspiel m i t . 
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!• Fortsetzung 

sie sich nun wieder i n d a s ' große 
wnelbett streckte, w a r sie gar nicht 
p einsam und ein leises Lächeln u m 
ten Mund. 

>e nächsten acht Tage vergingen bei ­
Geschwistern i m Fluge. Waldemar 

S ein ganz anderer Mensch geworden, 
•'et junge Ingenieure w a r e n gekommen. 

e B o d o angeworben hatte, u n d z w a n -
| Arbeiter hatten von den Wohnba-
-•en Besitz genommen, die der alte 

früher in der Nähe der Bren-
r errichtet hatte. 

neue Schmelzofen stand b l i tzb lank 
1 machtig da, die großen M i s d i t r o g e 

aas Metall w a r e n gekommen u n d 
f e n d Waldemar i n der Fabr ik schaff-
l«rar Gerda eifrig dabei, die kleine 
2 "»«"richten. M i t i h r e m feinen Ge-
T a * . aber doch bedacht, daß alles 

Jjs anders gestellt w u r d e u n d den 
e t nichts an das Verlorene erinner­

t e r w i e d e r k a m e n k l e i n < 5 A u ( m e r k . 
feiten vom Gute. Als sie eines Tages 
- der Fabrik kam, standen i n dem k l e i -
• Wintergarten ein paar Palmen u n d 
• «He blühender Töpfe, 

.^w Herr Baron hat das so angeord-
\ , P f l a n z e n aus den Gewachs­

ter brachte. 

Nach z w e i Tagen w a r Gerda so wei t , 
daß sie i n die V i l l a übersiedeln konnte , 
u n d n u n lag das Herren}:.aus •wieder e - n -

sam und schweigend i m Park, auf desser 
Wegen sich der junge Neuschnee breitete. 

Bodo hatte verschiedene Städte be­
reist, i n denen er d ; e nötigen Maschinen 
einkaufen mußic, dann w a r er nach 
Ber l in gekommen, um noch m i t seinem 
Rechtsanwalt a l lerhand Vermögensfragen 
zu beraten. Der alte H e r r w a r etwas 
vers t immt . 

„Haben Sie sich auch nicht übereilt, 
als sie eine so hohe Summe, u m deret-
w i l l e n Sie eine H y p o t h e k auf Groß-Ger­
l ingen aufnehmen mußten, i n eine doch 
i m m e r h i n zweife lhaf te Sache stecken?" 

„Die Sache ist gut . " 
Der Justizrat sah i h n gedankenvoll 

an. 
„Verzeihen Sie, w e n n ich ganz of fen 

b i n . Es ist schade, daß I h r verstorbener 
O h e i m nicht aus Groß Gerl ingen e in 
F ideikommiss gemacht u n d Ihnen die 
Möglichkeit einer Belastung genommen 
hat. W e r d e n Sie nicht ärgerlich. Ich könn­
te selbst reichlich I h r Vater sein u n d 
w a r der vertrauteste Freund Ihres On­
kels. Ich m u ß I h n e n ganz ehrlich sagen, 
daß ich sehr bedenklich w a r , als ich er­
fuhr , daß I h r e m Vater das Famil iengut 
zuf ie l . I h m u n d damit auch Ihnen . A l l e r ­
dings habe ich mich i n I h n e n getäuscht. 

gel ing! 
w i l l , da 

Dabe* 
nss Gs* 

V i e i l l e 

Angenehm getäuscht. Ich habe geglaubt, 
daß Sie die leichtsinige A d e r Ihres Va­
ters geerbt hätten u n d daß Groß-Gerlin­
gen bald unter I h r e n Händen zerr innen 
würde . Ich hatte unrecht und muß I h ­
nen meine Hochachtung aussprechen. Es 
ist sehr schön, daß Sie eine ernste A r ­
beit begonnen haben, daß Sie A r b e i t e r n 
Brot geben. N u r - es ist doch Leicht­
sinn, alles auf die Karte einer E r f i n d u n g 
zu setzen, u n d ich muß Sie darauf auf­
merksam machen, daß das Gut eine w e i ­
tere Belastung schwer vertragen würde. 
Snrga« Sie. ; j s ß I h r K a p i t a ! nicht ver lo­

g e n -^ebt." 
I t h s«ge Ihnen, daß ich fest~ an die 

.-.he, :<« 1 daß ich w i l l , daß sie 
'<i . V : e , w e n n ein Mensch 
f inde; »r auch den W e g . " 

Vdtte BocTo ein so entschlösse­
st, daß der A l t e i h m zunckte. 
ansehe es Ihnen v o n Herzen, 
haben Sie recht. I n dieser Zei t , 

i n d e r der begeisterte Opt imismus der 
Jugend m i t seinem „Ich w i l l " überall 
seinen W e g sucht u n d f indet , können 
w i r bedenklichen A l t e n schwer mi tspre ­
chen. 

Bodo sah i h n an. 
Noch eine Frage. Ich vermute , daß Sie 

auf meine Bit te h i n auch die V e r t r e t u n g 
meines Freundes u n d jetzigen Sozius 
B o r n übernommen haben. Wissen Sie 
was aus dieser Frau geworden ist? Ich 
vermelde es, W a l d e m a r Born danach zu 
f ragen" . - „Ich denke, die Trennung 
dieser unseligen Ehe w i r d schneller v o n ­
statten gehen, als ich gedacht. Diese ge­
wissenlose Person hat anscheinend den 
Wunsch, so schnell w i e möglich f r e i zu 
w e r d e n u n d hat uns selbst die M i t t e l an 
die H a n d gegeben. Sie h a t i n e inem ge­
radezu rohen Zynismus mir durch i h r e n 
A n w a l t erklären lassen, daß sie v o n 
v o r n h e r e i n n ie die Absicht gehabt habe, 
eine Ehe v o n Dauer einzugehen, u n d daß 
»ie niemals für Waldemar Born etwas 

empfunden habe, sondern seine W e r b u n g 
n u r annahm, u m i h r e n Vater i n die La­
ge zu setzen, sich des Patentes z u ver­
sichern. Diese offene u n d geradezu herz­
lose Erklärung setzt uns i n die Lage, 
zumal die Fr i s t noch nicht abgelaufen, 
diese Ehe, die auf der falschen Voraus­
setzung, es m i t einer ehrenhaf ten Frau 
zu t u n zu haben, geschlossen w u r d e , für 
nichtig zu erklären. Es w i r d keinen Rich­
ter geben, der i n diesem offenen Ge­
ständnis nicht eine arglist ige Täuschung 
e r b ' i d a . H e r r D o k t o r Born hat m i r Ge­
nera lvo l lmacht gegeben u n d ich habe al­
so i n seinem A u f t r a g e den Nicht ig­
ke i l santrag gestellt. 

„Der arme Junge." 

„Soll f r o h sein, daß er auf gute A r t 
die Kanai l le los w i r d . " 

„Trotzdem, er hat sie m i t al len Fasern 
gel iebt . " 

„Wird darüber h inweggekommen. Je 
mehr sie i h m G r u n d gibt zur Verach­
tung, u m so rascher." 

„Noch eine Frage. Weiß diese Frau 
etwas davon, daß ich m i t B o r n l i i e r t b i n , 
und daß er auf m e i n Gute übersiedelt 
ist ? 

„Ich habe keine Veranlassung gehabt, 
i h r davon etwas m i t z u t e i l e n ' " 

„Ich b i t te Sie auch, das nicht zu t u n . 
M i r l iegt daran, daß diese Frau gar 
nichts v o n m i r hört. Ich wünsche nie 
mehr i n i rgend eine Berührung m i t ihr 
zu k o m m e n . " 

„Ich denke, Sie haben i n dieser H i n ­
sicht nichts zu fürchten, denn sie bef indet 
sich zur Zei t ebenso w i e i h r Vater i m 
Auslande. Auch sie hat i h r e m Rechts­
a n w a l t Generalvollmacht er te i l t u n d hat 
voraussichtlich ke iner le i Verlangen, m i t 
den deutschen Gerichten persönlich i n 
Berührung zu k o m m e n . Ich denke, sie 
w i r d für i m m e r i n A m e r i k a verschwin­
den. 

Sehr erleichtert verließ Bodo den A n ­
w a l t , denn er hatte die ganze Zei t , die 

er sich i n Ber l in aufhal ten mußte, i n 
einer unwillkürlichen A n g s t gelebt, er 
könne M a u d zufällig t re f fen . 

A l s er am A b e n d i n sein H o t e l zurück­
k a m , f a n d er mehrere Briefe . E i n paar 
Ze i len v o n Waldemar , der i h m begeistert 
davon schrieb, daß die Fabr ik n u n b a l d 
f e r t i g sei u n d w i e er sich auf die A r b e i t 
freue u n d auf Bodos H e i m k e h r . A b e r 
es w a r i n diesem Brief noch etwas a n ­
deres, was i h n m i t unendlicher Freude 
erfüllte. E i n paar W o r t e n u r : 

„Viele Grüße u n d auf baldiges Wieder ­
sehen. Gerda B o r n . " 

Bodo sprang auf u n d l i e f w i e e in 
Schulknabe auf u n d nieder . Gerda selbst 
hatte geschrieben I Nicht förml ich ! E i n 
paar w a r m e W o r t e ! W a r das Eis u m i h r 
Herz geschmolzen ? Schon m o r g e n w o l l t e 
er h e i m , da öffnete er den zwei ten Brief . 

„Sehr geehrter H e r r Baron I W i e Sie 
wissen, b i n ich technischer Berater der 
K r u p p w e r k e i n Essen u n d habe als 
solcher auf die ersten, le ider mißlunge­
n e n Versuche D r . Borns m i t e r l e b t . Ich 
habe jetzt er fahren, daß Sie die Sache 
großzügig f inanzier t haben, nehme also 
an, daß Sie gewichtige Gründe haben, 
an die Sache zu glauben. 

Da es selbstverständlich ist , daß w i r i n 
erster L i n i e für die spä.tere Ausbeutung 
i n Frage kommen, wäre m i r v i e l daran 
gelegen, schon jetzt über ihre Absichten 
Näheres zu erfahren. Leider z w i n g t mich 
m e i n e Gesundheit , einige Wochen i n 
Nizza zu verleben. W e n n es Ihnen mög­
lich wäre, mich hier aufzusuchen — ich 
w o h n e i m Palace H o t e l , würde ich mich 
sehr freuen, m i t Ihnen konfer ieren u n d 
viel le icht schon eine A r t Opt ionsver t rag 
abschließen zu können. I n vorzüglicher 
Hochachtung - " 

Bis hierher w a r der Brief m i t der 
Maschine auf einem Hote lbr ie fbogen ge­
schrieben, jetzt folgte ein schwer leser­
licher Name und darunter : „Direktor dns 
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M I T T E I L U N G E N D E R V E R E I N E 

Vespa-Club StVith 
A m vergangenen Sonntag, d e n 28. 7. 

30 hat die zweite Versammlung des 
V E S P A C L U B S T . V I T H stattgefunden. 
V<K kurzem ist dieser (Hub gegründet 
worden und seine M i t g l i e d e r s ind gleich­
zeitig a n dem V E S P A CLUB DE BEL-
GTQUE sowie an d ie F . M . B. ange­
schlossen. Nicht nur die sport l ichen Ver ­

ltungen, sondern auch d ie mater ie l -
rteile die den Vespa-Freunden ge-

n werden, sol len diesen Club i n -
ssanf m a d w « . 

Unsere eiste Ausfahrt e s t 10. Jul i i s t 
nicht ohne Erfolg geblieben, d e n n u n ­
ser« Mitglied PTBaM hat sich danach 
schon erhöht^ 

O e r V E S P A C L Ö B bete i l igt sich eben­
falls gemeinsam a n d e m v o m A M C or­
ganisierten Raketen-Rallye a m 6. 8. 60; 
und b e i dieser Gelegenheit können sich 
auch a l l e Vespisten, welche nicht M i t ­
g l i e d s i n d , a n tms anschließen. 

A l l e Vespa-Fahrer können u n v e r b i n d ­
l ich an unseren Versammlungen te i lneh­
m e n u n d w e r d e n b e s t i m m t nach dem 
ersten Besuch v o n unserem Club be­
geistert sein. D i e nächste V e r s a m m l u n g 
f indet statt i n S t . V i t h , a m Donnerstag 
11 . 6. 1960 w o w i r gegen 20 U h r a m 
M a r k t p l a t z zusammen k o m m e n u m uns 
v o n d o r t aus gemeinsam z u einem Lokale 
zu begeben. 

Turnverein St.Vith 
A m Sonntag T r e f f p u n k t al ler Vereins­
mitg l ieder v o r Even-Knodt u m 9.30 U h r 
i n k o m p l e t t e r U n i f o r m z u m Kirchgang. 
M i t t a g s : A n t r e t e n dortselbst u m 12.30 
Uhr . 

Der V o r s t a n d 

Rapido Fahrradclub St.Vith 
Rennen in Manderfeld 

I m Rahmen des großen Volksfestes 
u n d Musi fes t iva ls i n M a n d e r f e l d v o m 
13. bis 18. August veranstal tet der Ra-
p i d o f a h r r a d c l u b am Dienstag den 16. 8 
ein weiteres Fahrradrennen i n unserer 
Gegend. Die Fahrstrecke is t fo lgende: 
M a n d e r f e l d - Hasenvenn - Hüllscheid 
- Ber terath - M a n d e r f e l d . (63 K m ) . Diese 
7 K m . s ind 9 m a l zu durchfahren u n d 
somit haben die Zuschauer die beste 
Gelegenheit die Leistungen der Fahrer 
be i jeder Runde zu verfo lgen. Der Start 
er fo lgt 14.30 U h r v o r dem Cafe Christen 
u n d das Z i e l i s t i m Z e n t r u m v o n M a n ­
der fe ld gegen 16.20 U h r . W i e d e r u m 
w e r d e n a l le die Gelegenheit haben unse­
re einheimischen Fahrer m i t den Aus­
wärtigen z u vergleichen u n d w i r h o f f e n 
sehr auf einen Sieg einer unserer Fah­
rer. A m Start w e r d e n voraussichtlich 
20 bis 30 Fahrer erscheinen u n d auf 
dieser gut geeigneten Rundstrecke w i r d 
es z u schönen Leistungen u n d Kämpfen 
k o m m e n . 

D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 
NACHRICHTEN 

BRUESSEL l : 7.00. 8.00. 11.50 fWet te i 
und Straßendienst) 12.55 (Börsel. 13.00 
16.00 IBörse). 17 00. 19.30 22.00 aar, 
22.55 Uhi Nachrichten. 

LUXEMBUR G 6.15 H U0. 10.00. 11.00, 12.31, 
13.00. 19.15. 21.00 22.00. 23.00 Nach 
richten 

WUR M i t t e l w e l l e : 5.00. 8.00. 7.00. 8.00 
6.55, 13.00. 17.00 19.00. 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten 

U K W West: 7.30. 8.30. 12.30. 17.45 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten 

Sendung in deutschet Sprache für die 'Je 
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namür) 

BRÜSSEL I 
Freitag, 5. August 1960. 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 M o z a r t u n d 
Rossini , 10.00 Regionalsendungen, 12.00 
G. Gethary singt, 12,30 Erfolge, 13.15 
Musikalisches A l b u m , 14.03 Schallplat­
ten für die Kranken , 15.00 M u s i k belg 

1 Komponis ten , 15.40 Feul leton, 16.07 Tanz­
r h y t h m e n , 17.10 Kas inopragramm, 18.02 
Soldatenfunk, 18.30 Brahms, 18.40 M u ­
sik für alle, 20.00 V i o l i n k o n z e r t , 21.30 
Literarisches Rendezvous, 22.10 Meister­
werke der Orgelmusik . 

Weltkongreß vereint katholische Gläubige 
Feierstunde für Frauen und Mütter - Ausstellung über das katholische Leben in Deutschland 

M U E N C H E N . Der zwei te Tag des 
Eucharistischen Weltkongresses i n Mün­
chen begann m i t feierl ichen Gottesdien­
sten i n den Kirchen der Isarstadt u n d 
m i t einer Feierstunde für Frauen u n d 
Mütter. W e g e n der zahlreichen Zusam­
menkünfte katholischer Organisat ionen 
u n d insbesondere w e g e n der T r e f f e n 
v o n K a t h o l i k e n aus Ländern jenseits 
des Eisernen Vorhangs , die je tzt i m 
E x i l leben, w i r d der M o n t a g als „Tag 
der Begegnung" i n der Geschichte die ­
ses z w e i t e n Eucharistischen W e l t k o n ­
gresses auf deutschem Boden verzeich­
net b le iben . 

Der Feierstunde für d i e Frauen, die 
i n der Bayernhal le auf dem Münchener 
Ausstellungsgelände s ta t t fand, g ing e in 
Pont i f ika la tnt v o r a n , das v o m Bischof 
v o n - Streng (Basel) zelebriert w u r d e . 

Gemeinderatssitzungen 
R O D T . D e r Gemeinderat v o n Crombach 

t r i t t a m Freitag, 5* August , nachmittags 

u m 3 U h r z u einer öffentlichen Sitzung 

zusammen. 

M A N D E R F E L D . H i e r f i n d e t am k o m m e n ­

den Frei tag, dem 5. August , abends u m 

6 U h r eine öffentliche Si tzung des Ge­

meinderates statt . 

Dabei w a r es kennzeichnend für den 
religiösen Eifer u n d die eucharistischc 
Gesinnung der Kongreßteilnehmer, daß 
die Z a h l der K o m m u n i k a n t e n die Er­
w a r t u n g e n — m a n hatte m i t 3000 ge­
rechnet - u m das Doppel te überstieg. 
A u s den umliegenden Kirchen mußten 
daher Z i b o r i e n (Kelche) m i t dem eucha­
ristischen Brot geholt w e r d e n , u n d noch 
eine Stunde nach Schluß des P o n t i f i k a l -
amtes, als die Referate der anschließen­
den Frauenversammlung bereits längst 
i n v o l l e m Gange waren , sah m a n Prie­
ster die h l . K o m m u n i o n austei len. 

Während Tausende v o n Frauen, die 
ungeachtet des i m Gegensatz z u m Vor­
tag sehr ungünstigen, regnerischen Wet­
ters zur Bayernhal le gekommen waren , 
Vorträge über Themen- w i e • „Eucharistie 
u n d - E h e s a k r a m e n t " , „Die Frau als Trä­
ger in u n d V e r m i t t l e r i n eucharistischen 
Lebens" u n d „Die M u t t e r i m Dienst der 
Eucharist ie" hörten, nutz ten viele an­
dere Tei lnehmer den etwas ruhigeren 
Kongreßtag z u m Besuch der Auss te i lun­
gen, die anläßlich der großen religiösen 
Z u s a m m e n k u n f t gezeigt werden . So gibt 
es eine eindrucksvolle Ausste l lung über 
das katholische Leben i n Deutschland, ei­
ne Missionsausstel lung sowie Ausstel­
lungen v o n Br ie fmarken m i t christlichen 
M o t i v e n , v o n katholischen Büchern und 
v o n christlichen Symbolen. 

Stark beachtet w e r d e n ferner eine 
D o k u m e n t a t i o n der Eucharistie u n d der 
deutschen Kunst , eine Dars te l lung des 
katholischen Kirchenbaues i n Ber l in u n d 
vieles andere. Der päpstliche Legat, Kar­
d i n a l Testa, u n d der Erzbischof v o n 
München u n d Freising, K a r d i n a l Wendel , 
h ie l ten sich i n Oberammergau auf. 

Ergebnisse der Wahlen 
in Zypern 

N I C O S I A . Die Patriotische Front , die 
Partei des zypriotiS'cben Erzbischofs M a ­
karius , hat bei den Par lamentswahlen 
der Mi t te lmeer inse l am Sonntag w i e er­
w a r t e t einen überwältigenden Sieg er­
rungen. Die Front gewann v o n den für 
die griechisch - zypriotische M e h r h e i t 
der Insel reservierten 35 Sitzen des 
Abgeordnetenhauses die v o n i h r u m w o r ­
benen 30. Die übrigen fünf gingen ab­
sprachegemäß an die kommunist ische 
A k e l - Partei . Die 15 der türkischen M i n ­
derheit vorbehal tenen Sitze w u r d e n v o n 
der Partei -ihres Führers Dr . Fazi l Küt-
schük, der Nat ionalen Front besetzt. 

Die unabhängigen Kandidaten hat ten 
keine Chance. V o n den griechisch - stäm­
migen Z y p r i o t e n gingen r u n d 60 Prozent 
zu den Urnen . 

Samstag, 6. August 1960. 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Bethoven, 
H i n d e m i t h , Ravel, ^10.00 Regionalsendun­
gen, 12.00 Landfunk , 12.15 Orchester M a ­
r io Bua, 12.30 Was gib* es Neues? 13.15 
Bei Canto, 14.03 u n d 15.00 Freie Zei t , 
16.02 Tanztee, 17.10 Soldatenfunk, 17.30 
Eine schöne Geschichte, 18.00 Trompete 
m i t L. A r m s t r o n g , 18.53 M u s i k für alle, 
20.00 Französisches Theater, 21.00 Sacha 
Dis te l u . Orch. R. Senechal, 22.10 Jazz 
auf dem Dach Europas, 22.00 Kammer­
musik . 

WDR Mittelwelle 
Freitag, 5. A u g u s t 1960. 

7.10 Frühmusik, 9.00 Frederic C h o p i n u . 
die W e l t seiner M a z u r k e n , 9.45 V o n L a n d 
zu Land, 12.00 H e r m a n n Hagestedt m i t 
seinem Orchester, 13.15 M u s i k am M i t ­
tag, 16.05 Lieder der Liebe, 16.30 K i n ­
d e r f u n k : Die Leseratte erzählt von neuen 
Büchern, 17.05 Junge Generation, 17.20 
„Ist der Saison - Schlußverkauf über­
h o l t ? " , Gespräch, 17.40 Neue unterhal ­
tende M u s i k , 19.20 37. Eucharistischer 
Weltkongreß, 19.35 Bericht einer As ien­
reise, 19.50 „Machen's n u r M u s i k , ich 
w e r d ' Sie nicht stören d a b e i ! " , 21.55 
Zehn M i n u t e n P o l i t i k , 22.10 15 M i n u t e n 
m i t dem Orchester Steve A l l e n , 22.25 
Hans Dieter Hüschs E i n - M a n n - Kaba­
ret t . 

Samstag, 6. August 1960. 

7.10 V o r w i e g e n d hei ter , 7.45 Mannet I 
Hochherd, Frauenfunk, 9.00 Die BretJ 
9.40 Blasmusik, 10.00 Kammermusik. •! 
Echo der W e l t , 13.15 W i e schön, 
morgen Sonntag ist , 15.00 Alte und» 
Heimat , 15.30 Der kl ingende KalJ 
16.00 W e l t der A r b e i t , 16.30 Meiner 
und ich, 17.30 Konzert , 18.55 Glodan] 
Chor, 19.20 37. Eucharistischer WeM 
greß, 19.30 Aktue l les v o m Sport, \ 
Das N D R - Tanzstudio , 21.00 17 i 
Das heitere Stegreifspiel , 21.55 
Woche zu Woche, 22.10 Musik vosJ 
nütz, 22.30 G/Fuhlisch spielt, 23.30 E) 
- Nachbarn, 0.05 Saturday - Night - D 

UKW WEST 
Freitag, 5. August 1960. 

12.45 Mi t tagskonzer t , 14.00 Festspid 
sik, 15.05 K a m m e r m u s i k , 15.45 Mtj 
enfolge, 17.55 M u s i k v o n Edelmann,! 
Leichte Mischung, 20.15 Männeti 
20.30 Stammtisch, 21.45 Z u r Unterhalt) 
22.30 M u s i k - Express 

Samstag, 6. August 1960. 

12.00 Beliebte Märsche, 12.45 WasJ 
es sein? 14.30 H a l l o , Autofahrerl, 
Lustige Leut ' , 17.20 M u s i k von Sehit 
18.45 Geistliche M u s i k , 20.15 Hansi 
spielt , 21.00 Abendkonzer t , 23.05 
zum Träumen, 24.00 Kammermusik, I 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. L U I T I C H 
Freitag, 5. August 1960. 

19.00 A u s Le ipz ig : Weltmeisterschaften 
i m Radfahren, 19.45 Landwir tschaf t i960, 
20.00 Tagesschau, 20.30 A f f a i r e vous con-
cernant. Theaterstück, 22.00 M o m e n t 
musical , 22.30 Tagessehau. 

Samstag, 6. August 1960. 

16.30 Belgische Schwimm - Meisterschaf­
ten, 19.00 Aus Le ipz ig : Weltmeisterschaf­
ten i m Radfahren, 20.15 Tagesschau, 
20.50 Variete - Programm, 21.50 Das Er­
be. Theaterstück, 22.20 Tagessehau. 

LANGENBERG 
Freitag, 5. August 1960. 

17.00 Neue Abenteuer v o n Käpt'n See­
bär 17.15 Singen u n d Spielen i n der 
Stub'n, 17.40 U n i o n Pacific, Abenteuer 
be im Bau der berühmten Eisenbahnlinie , 
19.25 Intermezzo: Das zarte Geschlecht, 
20.00 Nachrichten u n d Tagessehau, 20.20 
Woanders lebt m a n anders, 21.05 E r i n ­
n e r n Sie sich? N o t e n u n d Fußnoten v o n 
gestern u n d vorgestern, 21.20 Spekulat io­

nen, Ausschnitte aus dem Programt| 
k l e i n e n Düsseldorfer Literaten-
u n d Schauspieler - Bühne, 22.00 7,j 
Weltmeisterschaften. 

Samstag, 6. August 1960. 

14.00 Die Woche H i e r u n d Heute, I 
A l a r m i m H a f e n : Diamanten für dit| 
lekte , 16.00 Olympische LeichtaS 
Ausscheidungen, 19.25 Intermezzo:! 
der F l immerk is te , 20.00 Nachrichta| 
Tagesschau, 20.20 Zar u n d Zimmeir 
22.50 Das W o r t z u m Sonntag, Z 
Radweltmeisterschaften. 

LUXEMBURG 
Freitag, S. August 1960. 

19.47 Telechansons, 19.58 Wette* 
20.00 Tagesschau, 20.20 Paris Mic 
F i l m , 21.45 Tagesschau. 

Samstag, 6. August 1960. 

19.00' A u s Le ipz ig ; Weltmeisters 
i m Radfahren, 19.47 Telechansons,! 
Wet terkar te , 20.00 Tagesschau, 20ü| 
O r k a n . Mexikanischer F i l m , 21.45 S 
schau. 

Neuheiten-Prüfungsbüros der K r u p p w e r ­
k e . " 

Bodo erfüllte eine neue Freude. Er 
wußte daß W a l d e m a r schon damals seine 
H o f f n u n g auf K r u p p setzte. Es w a r auch 
verständlich, daß dieser M a n n v o n sei­
nem E i n t r i t t i n die Fabr ik wußte, denn 
die Gründung der Gesellschaft w a r ja 
handelsrechtlich eingetragen u n d i n d e n 
Zei tungen veröffentlicht. Er malte sich 
aus, welchen belebenden Eindruck es 
auf Waldemar , gerade jetzt , w o i h n 
voraussichtlich der Brief des Rechtsan­
waltes w i e d e r niederdrücken mußte, ma­
chen würde, w e n n er m i t solch einem 
Opt ionsver t rag i n der Tasche heimkehr­
te. Was k a m darauf an, ob darüber e in 
paar Tage ver loren gingen. Bodo sandte 
e in Te legramm nach N i z z a : „An den 
H e r r n D i r e k t o r bei den K r u p p w e r k e n -
Essen, H e r r n —" 

Der N a m e n gab er, so gut er i h n lesen 
konnte , u n d am nächsten A b e n d saß 
er bereits i m Schnellzug nach Nizza. 

Es w a r später Nachmittag des näch­
sten Tages, als Bodo i m A u t o vor dem 
Palace H o t e l v o r f u h r . Die Herbstsaison 
w a r i n v o l l e m Gange. Während i n der 
Heimat die Stürme tobten, lachte der 
hel le Sonnenschein über dem blauen süd­
lichen Meere. Eine internat ionale Ge­
sellschaft bevölkerte die A n l a g e n u n d 
i m H o t e l w a r soeben der Fünfuhrtee 
beendet. 

Damen u n d H e r r e n i n elegantesten 
To i le t ten kamen die brei te Frei treppe 
h inab u n d bevölkerten das p r u n k v o l l e 
Vest ibül des erstrangigen, zumeist v o n 
A m e r i k a n e r n u n d Engländern bev,_ 
ten Hote l s . Bodo r.atte w e n i g Intere— 
für diese bunte G; zellschaft u n d w u n ­
derte sich i m s t i l l en , daß dieser kranke 
D i r e k t o r ausgerechnet i n dieser geräusch­
v o l l e n W e l t k a r a w a n s e r e i w o h n t e . Er w a r 
i m Begrif f , zur Of f i ce z u gehen u n d 
sich nach d e m Z i m m e r des D i r e k t o r s z u 
erkundigen, 84s er sich angeredet hörte . 

„Sieh da, M i s t e r Baron ! Ich b i n very 
befreudet, daß Sie. so schnell meiner 
E in ladung gefolgt s i n d . " 

Es w a r Bodo, als solle er i n die Erde 
vers inken : V o r i h m stand M a u d . I n 
i h r e m auffal lenden Gesellschaftskleid, m i t 
den bloßen, A r m e n u n d dem t ie f ausge­
schnittenen Rücken, die Finger u n d den 
Hals v i e l zu sehr m i t Schmuck überla­
den, das Gesicht übermäßig geschminkt, 
k a m sie i h m völlig w i e eine Dame der 
H a l b w e l t vor . Er w a r so v o l l k o m m e n 
überrascht, daß er k a u m W o r t e fand . 

„Sie h ier? " 
Schon hatte sie seinen A r m genommen. 
„Nun s ind sie übergerascht." 
Er w u r d e eiskalt . 
„Ich bedaure, keine Zei t zu haben 

M i c h führt eine geschäftliche Unterre­
dung h ierher . " 

M a u d lachte s i lbern. 
„Vielleicht m i t demDirektor der K r u p p ­

werke? Nicht wahr , ich habe gut ge­
l istet , u m den k o r r e k t e n H e r r n Baron —" 

„Sie haben ?" 
„Bitte, die Menschen w e r d e n geauf-

merksamt, w e n n Sie so laut sprechen." 
Seine L i p p e n k n i f f e n sich zusammen. 
„Ich b i t te Sie, augenblicklich meinen 

A r m loszulassen." 
Es f lammte i n i h r e n Augen . 
„Sie w e r d e n die Freundlichkei t haben, 

mich dor t i n den Salon z u führen, oder 
w o l l e n Sie einen Skandal ? 

Bodo sah ein, daß m a n sie i n der 
Tat schon beobachtet u n d sagte l a u t : 
„Wie gnädige Frau befehlen." 

Er führte sie bis i n . den Salon, M a u d 
w o l l t e nach seiner H a n d greifen u n d 
machte lockende A u g e n , aber Bodos Be­
herrschung w a r v o r b e i . 

„Ich ersuche Sie, i n Z u k u n f t m i r nicht 
mehr i n den W e g z u t re ten . " 

Ehe M a u d z u a n t w o r t e n vermochte, 
w a r Bodo bereits m i t s tarken Schritten 
rücksichtslos sich durch die Menschen 
drängend, w i e d e r d u r c h das Vest ibül ge­

treten u n d sprang i n ein eben v o r f a h ­
rendes A u t o . 

„Zum Fremdenamt." 
M a u d starrte i h m nach, dann eilte sie 

zum L i f t . Jetzt n u r f o r t . Jetzt n u r den 
Schein w a h r e n . Sie fuhr i n i h r Z i m m e r 
h inauf und e r l i t t einen ihrer Wutanfäl le . 

Bodo stand vor einem Beamten. 

Könnten Sie m i r A u s k u n f t geben, ob 
einer der D i r e k t o r e n der K r u p p w e r k e 
i n Essen sich zur Zeit i n Nizza bef ind-
det ?" Der Beamte kramte i n seinen M a p ­
pen. „Hier , ist die Liste aller Deutschen 
die zur Zeit i n Nizza gemeldet sind. -'? 
- Bodo sah die Namen durch. „Danke 
verbindl ichs t . " 

Er stieg wieder i n das A u t o . „Zum 
Bahnhof." 

Er atmete erst auf, als der Zug die 
Hal le verlassen u n d murmel te v o r sich 
h i n : Kanai l le ! Dasselbe W o r t , das der 
A n w a l t i n B e r l i n schon gebraucht hatte. 

Er ärgerte sich, er fühlte sich vor sich 
selbst gedemütigt ! So gering schätzte 
diese Person i h n ein, daß sie glaubte, 
er würde — P f u i ! 

D r e i Tage später t ra f Bodo i n Groß-
Gerl ingen ein. Er hatte sich über den 
F a l l beruhigt . Schließlich - er w a r eben 
auf einen p l u m p e n Schwindel einge­
fa l len . W a r u m hatte er nicht vorher te­
lephonisch i n Essen angef rag t ! Es w a r 
ja überhaupt merkwürdig, daß man i h n 
nach Nizza bestel l t hatte. N e i n , er w a r 
doch w e i t davon entfernt , eine r ichtiger 
Geschäftsmann zu sein. Schade nur , daß 
diese M a u d also wußte, daß er m i t B o r n 
assoziiert w a r . Gleichviel . Er hatte es 
i h r deutl ich genug gezeigt, w i e er über 
sie dachte, u n d ein zweites M a l würde 
sie es nicht wagen ? W a r u m ? Es würde 
i h n n u r noch unglücklicher machen. 

A l s er am Nachmittag auf der k l e i n e n 
Bahnstat ion ausstieg u n d i m Schlitten 
denn h ier w a r es inzwischen schon völ­
l iger W i n t e r geworden, dem Gute z u ­
fuhr , w a r es i h m , als fege die k lare 

W i n t e r l u f t alle bösen Gedanken h i n w e g 
und, als er dann sah, daß aus dem 
großen Schornstein, den er n u r als eine 
letzte, tote Säule vergangener Pracht ge­
kannt hatte, sich ein frischer, fröhlicher 
Rauch zum H i m m e l hinaufzog, da w u r ­
de i h m ganz fröhlich ums Herz. M i t A b ­
sicht hatte er seine A n k u n f t nicht ge­
meldet, h ie l t sich n u r k u r z i m H e r r e n ­
hause auf, machte e in w e n i g Toi le t te u . 
ging dann durch den Schnee zur Fabr ik . 

D r i n n e n lärmten die großen Schwung­
räder der Maschinen, u n d n iemand hörte, 
w i e er die Tür des Vorraumes öffnete. 
Er sah W a l d e m a r i n seinem grauen A r ­
beitsmantel i n e i f r igem Gespräch m i t 
den beiden Ingenieuren, er sah die z w a n ­
zig A r b e i t e r e i f r i g h i n - u n d herei len, u . 
dieses L i e d der A r b e i t s t immte i h n f r o h . 

„Herrgott, B o d o ! " 
W a l d e m a r hatte i h n erkannt u n d l ie f 

i h m m i t ausgestreckten Händen entge­
gen. 

„Da staunst d u ! W i r s ind schon m i t t e n 
i m W e r k ! " 

Er schüttelte i h m beide Hände. 

Unwillkürlich w u r d e es Bodo so w a r m 
i m Herzen, daß er die A r m e u m W a l ­
demars Schultern legte u n d i h n an sich 
drückte. D a n n blickte er sich suchend u m . 

W a l d e m a r lachte. „Gerda i s t fleißig 
an der A r b e i t , k o m m z u i h r hinüber ." 

Sie stand i n dem L a b o r a t o r i u m u n d 
beugte sich über eine Retorte. 

„Sie p r o b i e r t die Legierung i m k l e i ­
nen. Gerda, sieh e inmal , w e r da is t?" 

Sie blickte auf. Sofort schoß glühen­
des Rot über ihre Wangen, es w a r , als 
w o l l e sie i h m entgegeneilen, aber sis 
b l ieb stehen. 

„Gnädiges Fräu le in? " 
„Herzlich w i l l k o m m e n wieder i n c : r 

Heimat , H e r r Baron . " 
Sie hätte ja a m l iebsten laut a u i _ 

jauchzt, aber gerade, w e i l i h r das H e r z 
so z u m Zerspr ingen v o l l w a r , w u r d e 

sie befangen u n d ärgerte sich seli»'| 
förmlich i h r die W o r t e kamen. 

Bodo, der die ganze Schlitten 
über an die paar W o r t e gedadittj 
Gerda geschrieben, hatte m i t einen 
ihre Gestalt umfaßt. A l s er sie h i ' l 
hen sah, i n i h r e r jungen SchönM 
ihrer mädchenhaften fraulichen 1̂ 
ganz i n den grauen ArbeitsmanteJ 
hüllt, so ernst die Retorte beotu 
halb kluge Wissenschaft lerin und| 
so unendl ich w e i b l i c h ; als er 
Rot i n ihre W a n g e n schießen all 
das Leuchten i n i h r e n Augen, <M| 
sich i h m unwillkürlich der Verg! 
jener anderen auf, die i h n nach Nis 
lockt hat te . Er t r a t heran, stiectel 
H a n d aus, hatte sein ganzes, volleil 
auf dieser H a n d - da hörte er ihiej 
len , förmlichen W o r t e u n d sein 1 

gefühl sank w i e d e r zusammen. ß j 
beugte sich u n d drückte einen 1 

förmlichen Kuss auf i h r e Fingers^ 

„Ich hof fe , gnädiges Fräulein 1 
sich etwas eingelebt i n der neueo| 
m a t . " 

Jetzt k langen auch seine W o * | 
k o n v e n t i o n e l l . 

„Herrgott, seid i h r förmlich Jttt 
b i n j a so glücklich, daß d u wie« 
bist . U n d Gerda auch, nicht wafo| 
da?" 

„Aber gewiß. Ich habe Ihnen' 
z u danken. Sie haben so herrlich» 
les gesorgt!" 

N u n standen sich die beiden] 
sehen gegenüber. Jeder voller 
dem anderen cn c'.Ie Brust zu; 
u n d — es w ä r e , banale Phrasen, 
einander sagten. -iAo w a r voU«| 
t rauen . Hat te e twa M a u d schoB' 
gewirk t? Er vers tand sich so sohle« 
Frauen u n d hat :•>. doch schon mit*| 
l en zu t u n geha \ Frei l ich nie u»1 

solchen, w i e G ^ r u - es war . 

Fortsetzung 
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große Verheerunger 
der hohen T a t r a ha 
gefordert. D ie A r b e 
schaffen w i r d d u n 
sdrwert, daß die 1 
Gut nicht verlassen 
Menschen w u r d e n ì 
der Umgebung v o n 
Oppeln evakuier t . I 
satt sieht vor , daß ; 
ter u n d die Ueh 
Kürze auf ganz Pi 
den. Uebera l l wurc 
proklamiert . I m Nt 
ben die F lüsse une 
beunruhigenden Pe ; 

Krakau schwol l die 
einen M e t e r a n . A n 
is»e jetzt K i l o m e t e r 
nrft sich. V o n den £ 
die Schornsteine zu 
vollständig vernichl 
feniliche Staumaue 
von den F l u t e n f o r 
Kilometer östlich 
Nebenfluß der W e i 
100 Meter brei te B 
geschlagen; f i e b e r h 
«nd die Bevölkeren 
f u f . E i n Uebertagt 
bei Ternobrzeg i s t 
tet. Fast 1000 Pers 
Tal v o n B u k o w i e c 
B o s s e n . Sie w e i 

' "ät Hubschraubern 
: rung hat e inen H i 
; [«a, welcher d e n I 
| turkatastrophe o r g ! 

T O K I O . E i n Ma 
"«gehen w o l l t e , fc 
K»tfer eines Vtdke 

i tet w o r d e n , narfede 
l £ u a d « t i n den 9 
j Kraters geblieben i 
[ W . auf der Ins 

v « z w e i f e l t * für M 

* * * Oer M & a r * 



Nummer 92 Seite 5 S T . V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 4. Augast I S » 

L heiter , 7.45 Männer i 
infunk, 9.00 Die Bretai 
10.00 Kammermusik, 12J 
, 13.15 W i e schön, 
; is t , 15.00 A l t e und ne« 
Der k l ingende Kalendt 
A r b e i t , 16.30 Meine F t t 

lonzert, 18.55 Glocken« 
Eutharist ischer Weltl«* 

tuelles v o m Sport, 
mzstudio, 21.00 17 und! 
Stegreifspiel , 21.55 v j 
he , 22.10 M u s i k von SiJ 
"uhliscb spielt , 23.30 Hai 
)5 Saturday - Night - CH 

gust 1960. 

onzert, 14.00 Festspiels 
nmermusik, 15.45 Melod 
Musik von Edelmann, 
bung, 20.15 Mannen 
;di , 21.45 Zur Unterhalte 

Express 

LUgUSt i960. 

Märsche, 12.45 Was 
3 Hallo, Autofahrerl, ] 
17.20 Musik von. Schinna] 
ie Musik, 20.15 Hans Bin 
Abendkonzert, 23.05 
l , 24.00 Kammermusik, 

Ernie tkmùk um (Met 
Eucharistischer Weltkongreß 
in München feierlich eröffnet 

Katholiken aus aller Welt zu gemeinsamen Gebet vereinigt 

i t t e aus dem Programmo 
seldorfer L i tera ten- Ma!«| 
ieler - Bühne, 22.00 7.1 
chatten. 

August I960. 
roche H i e r u n d Heute, Ki| 
afen: D i a m a n t e n für die I 

Olympische Leithtatfaleä 
gen, 19.25 Intermezzo: 
rkiste, 20.00 Nachrichten i 
20.20 Zar u n d Zimmennai 

Vort z u m Sonntag, 23.05 
äterschaften. 

JXEMBURG 
August I960. 

hansons, 19.58 Wetterl 
schau, 20.20 Paris Musö 
Tagesschau. 

. August 1960. 

Leipzig ; Wel tmeis ter 
ren, 19.47 Telechansons, 
e, 20.00 Tagesschau, 20.201 
xikanischer F i l m , 21.45 ,T 

en u n d ärgerte sich selbst,' 
i r die W o r t e kamen, 
[er die ganze Schlitten» 
i i e paar W o r t e gedachte,! 
chrieben, hatte m i t einemBF 
tlt umfaBt. A l s er sie hier s 
i n ihrer jungen Schönheit! 
l a ienhaf ten fraulichen Ww[ 
den grauen Arbeitsmantel | 
ernst die Retorte beobad» 

;e Wissenscbaft ler in und 
lieh w e i b l i c h ; als er dann' 
ire Wangen schießen sah f 
Ilten i n i h r e n Augen, dräu 
unwillkürlich der Vergleich 
eren auf, die i h n nach NizzM 
te. Er t r a t heran, streckte f 

i, hatte sein ganzes, volles r 
r H a n d - da hörte er ihre * 
l iehen W o r t e u n d sein 
m k wieder zusammen. Er' 
ich u n d drückte einen eW 
n Kuss auf i h r e Fingersp» 
of fe , gnädiges Fräulein 
as eingelebt i n der neuen 

dangen auch seine Worte I 
onel l . 
jott, seid i h r förmlich. JungM 
io glücklich, daß d u wied«l 
d Gerda auch, nicht w a h r , " 

gewiß. Ich habe Ihnen & 
en. Sie haben so herrl ich *" 
i r g t ! " 
standen sich die beiden 
igenübr-r. Jeder v o l l e r ^ ° , s . 
d e r e n i:n eile Bimst- zu » 
•s wäre • banale Phrasen, « 
r sagten, t ado w a r v o U c r , J 
Hat te e twa M a u d s c h o n J H 

? Er verstand sich so schieb ^ 
u n d haf .s doch schon n»it s J 

t u n geha '. I-reil ich nie m " 
w i e Gjru . . . es w a r . 

MUENCHEN. Seit Sonntag vormittag ist 
München die Mitte der katholischen Welt. 
Im Herzen der bayerischen Landeshaupt­
stadt eröffnete Joseph Kardinal Wendel, 
der Erzbischof von München und Frei­
sing, mit einer Pontifikalmesse unter 
freiem Himmel den 37. Euebaristischen 
Weltkongreß, der eine Woche lang Hun­
derttausende von katholischen Gläubi­
gen aus allen Erdteilen zu gemeinsamem 
Gebet vereinigen wird . Wie stets in der 
fast hundertjährigen Geschichte der in­
ternationalen Euebaristischen Kongresse 
will die katholische Kirche auch dies­
mal ihre Gläubigen zur Besinnung in ei­
ner Welt des drohenden Materialismus 
aufrufen. 

Bereits zum Eröffnungsgottesdienst 
war die Mehrzahl der zum Kongreß er­
warteten rund 500.Kardinäle, Erzbisdiöfe 
und Bischöfe aller H a u t f a r b e n erschie­
nen. Neben ihnen hat ten die Vertreter 
der weltlichen Behörden Platz genom­
men. 

In seiner Predigt in terpret ier te K a r d i ­
nal Wendel das L e i t w o r t des Kongres­
ses - „pro m u n d i v i t a " , für das Leben 
!er Welt - und stellte dem „Tod i n der 
.Veit", dem geistigen Tod, w i e er sich 
n der Verneinung v o n „Gottes verpf l i ch­
tender Ordnung i m Menschenleben" ma­
nifestiere, die christliche „Botschaft v o m 
Leben" gegenüber. M i t besonderem Nach­
druck warnte der Kirchenfürst v o r A t h e i s ­
mus und Materialismus, die beide eine 
Abkehr von den w a h r e n W e r t e n des Le­
bens bedeuteten. 

»Ganze Weltteile w e r d e n v o m Athe is ­
mus beherrscht u n d er betrachtet seine 
Herrschaftsansprüche noch lange nicht 
als erfüllt", sagte der K a r d i n a l . „In der 
übrigen Welt leben viele so, als ob es 
Gott nicht gäbe. Sie leugnen i h n nicht, 
aber sie kümmern sich nicht u m i h n . I n 
unserer Sprache würde das heißen, i h r 
Götze ist der Lebensstandard. I h r Le­
ben wird vom praktischen Mater ia l i smus 
bestimmt. 

Sollten die Menschen diesen W e g w e i ­
tergehen und sich mehr u n d mehr i n 
einen praktischen Atheismus i n eine 
Gottfremde, verlieren, so wäre es w o h l 
kein Wunder, wenn Gott das U r t e i l des 
Todes mit einem Male a n der ganzen 
Menschheit vollziehen l ieße. Er brauchte 
nicht einmal selbst Feuer u n d Schwefel 

v o m H i m m e l fa l len zu lassen, es würde 
genügen, daß er die Menschen sich selbst 
überließe. Die Angst vor dem T o d ist 
heute schon begründet. A b e r ihre w a h ­
re Begründung l iegt t iefer als die Kern­
spaltung reicht. D a r u m hat die Bot­
schaft v o m Leben gerade heute ihre Be­
recht igung." 

I n einem Grußwort an den päpstlichen 
Legaten erinnerte K a r d i n a l W e n d e l 
dankbar daran, daß es der verstorbene 
Papst Pius X I I . gewesen sei, der diesen 
Kongreß nach München einberufen habe. 
I m V e r l a u f seiner Ausführungen wies 
er auch auf den Zwiespa l t h i n . „der u n ­
ser Land u n d die ganze W e l t bedrohlich 
t e i l t " u n d der auch vor dem Eudiar i s t i -
schen Weltkongreß nicht haltgemacht ha­
be. „Quartiere, die Gastfreundschaft u n d 
christliche Liebe bereitet haben, s ind 
leer geblieben, w e i l die erwarte ten Gäs­
te nicht k o m m e n k o n n t e n . " 

Gustavo K a r d i n a l Testa, der als päpst­
licher Legat den Hei l igen Vater auf dem 
Kongreß v e r t r i t t , t ra f gestern nachmit­
tag m i t einer Sondermaschine der A l i t a -
l i a auf dem Münchener Flughafen Riem 
ein. Er w u r d e v o n V e r t r e t e r n der Lan­
desregierung, der Stadt u n d der Geist­
l ichkeit begrüßt. I n einer langen A u t o ­
kolonne f u h r der K a r d i n a l m i t seiner 
Begleitung z u m Mar ienpla tz , w o er v o n 
Joseph K a r d i n a l W e n d e l i m feierl ichen 
Ritus empfangen w u r d e . 

Nachdem der Domchor K a r d i n a l TestH 
m i t dem „Tu es Petrus" begrüßt hatte, 
w u r d e das Schreiben verlesen, m i t dem 
Papst Johannes X X I I I . den K a r d i n a l zu 
seinem Vertre ter auf dem Eucharistischen 
Kongreß ernannt hatte. I n dem Schrei­
ben heißt es, daß die A n l i e g e n des Eu­
charistischen Weltkongresses auch jene 
seien, u m d e r e n t w i l l e n das ökumenische 
K o n z i l e inberufen w e r d e . „Fleht also 
dor t be i Gott dem H e r r n , daß der so­
genannte Mater ia l i smus, der das sittl iche 
Leben der Menschheit unterwühlt, höhe­
r e n geistigen Einsichten weiche u n d über­
w u n d e n w e r d e . " 

Papst Johannes forderte z u m Gebete 
dafür auf, „daß C h r i s t i Rel ig ion sich auf 
dem ganzen Erdkre is nach Beseitigung 
der Hindernisse ausbreiten kann , daß 
die gesellschaftlichen Einrichtungen w i e 
die ganze Lebensführung den Richt l in ien 
des christlichen Sittengesetzes angepaßt 
w e r d e n . " 

-WARSCHAU. Hochwasser führende 
Wildbäche und Flüsse r ichten i n Polen 
große Verheerungen an. Der Dunajec i n 
der hohen Tatra hat vier Menschenleben 
gefordert. Die A r b e i t der Rettungsmann­
schaften w i r d durch die Tatsache er­
schwert, daß die Bauern i h r H a b u n d 
Gut nicht verlassen w o l l e n . Ueber 5 000 
Menschen wurden v o n den Pionieren i n 
da Umgebung von K a t t o w i t z , K r a k a u u . 
Oppeln evakuiert. Das polnische Wet ter -
MB* sieht vor, daß sich das schlechleWet-
ter und die Ueberschwemmungen i n 
Kürze auf ganz Polen erstrecken w e r ­
den. Ueberall wurde der Alarmzustand 
proklamiert. I m Norden v o n Polen ha­
ben die Flüsse und Bäche bereits einen 
beunruhigenden Pegelstand erreicht. Bei 
Krakau schwoll die Weichsel wei ter u m 
einen Meter an. A n mehreren Stellen is t 

j * jetzt Kilometer bre i t u n d reißt alles 
ntit sich. Von den Häusern s ind n u r noch 
& Schornsteine zu sehen. Die Ernte ist 
vollständig vernichtet, eine i m Bau be-

; nadliche Staumauer be i Dabie w u r d e 
von den Fluten fortgeschwemmt. Fünfzig 

| Kilometer östlich v o n Krakau, hat der 
Nebenfluß der Weichsel, die Raba, eine 

! MO Meter breite Bresche i n i h r e n Deich 
geschlagen; fieberhaft schütten Soldaten 
Wd die Bevölkerung den D a m m wieder 

Isüf E i a U e D e r t a S e " Eisenerzbergwerk 
! Ternobrzeg ist v o l l k o m m e n überflu­

tet- Fast 1000 Personen w u r d e n i n dem 
1 ™J von Bukowiec v o m Wasser einge-
[ sauossen. Sie werden v o n der Armee 

W Hubschraubern versorgt. Die Regie-
|™ng hat einen Hilfsausschauß ' gesdiaf-
I'™? weidier den Kampf gegen die Na-
| mrkatastropfae organisieren sol l . 

^ Q K I O . Ein Mann, der Selbstmord 
Ifc^ * w o H * e - ^ d e m er sich i n den 
S * 1 e i n e s Vulkans s.ürzte, i s t geret-
rat worden, nachdem er 24 Stunden ver­
wundet in dien Schwefeldämpfen des 
Jäters geblieben war . Den V u l k a n „Mi-
OMa«, ^ d e r Q s h U a a i h a t t e d e r 

«zweifelt", für seine „letzte Reise" ge-
m M ° « M&asa fet häufig w n Selbst­

m o r d k a n d i d a t e n gewählt w o r d e n , aber 
selten ist einer m i t dem Leben davon­
gekommen. 

- T O K I O . 40 Menschen s ind i m Laufe 
des Zeitraums v o n Juli 1959" bis Juni 
1960 i m Spi ta l v o n H i r o s h i m a an der 
E i n w i r k u n g der Strahlen der A t o m b o m ­
be gestorben. 

- W A S H I N G T O N . Z w e i amerikanische 
Unterwasser jäger haben i m Georgensee, 
i m Staate N e w Y o r k , ein Deutzend f r a n ­
zösische oder britische Kriegsschiffe ge­
sichtet, welche vor z w e i Jahrhunderten 
versenkt w o r d e n s ind. 

- P A R M A . Froschartige Ungetüme, die 
sieben bis acht K i l o schwer sind, be­
völkern nach Behauptungen der Flußan­
wohner , die v o n i h r e m regelrechten Ge­
brüll gestört werden, gegenwärtig die 
Wasser des Po. Wahrscheinlich gehören 
diese Riesenfrösche, die of t fünfzig Zen­
t imeter lang u n d vierz ig Zentimeter bre i t 
s ind, zur gleichen A r t , w i e sie vor e i ­
n igen Jahren i n der Gegend v o n Fer-
rare gesehen w u r d e n . Diese Rasse i s t 
i n Europa prakt isch unbekannt . 

- H O L L Y W O O D . Laurence Harvey hat 
durch den F i l m „Der W e g nach o b e n " ei­
ne ganz große Karr iere i n H o l y y w o o d 
gemacht: v o r k u r z e m unterzeichnete er 
einen Ver t rag über v ier F i lme u n d kas­
sierte einen Scheck, der über eine M i l ­
l i o n D o l l a r gelautet haben sol l . A l l e 
Träume v o n Reichtum und Ruhm, die er 
als k le iner Schauspieler träumte, gehen 
i n Erfüllung. M a n ist i n H o l l y w o o d au­
ßerordentlich bemüht, gute Stoffe u n d 
gute Rol len für i h n zu f inden , denn er 
g i l t als der kommende große Star. Nach 
„B r f i e l d 8" m i t L iz T a y l o r als Part-
ne '• u n d einem F i l m über den Dschun-
gel l . .'eg w i r d er den Rennfahrer ^ „ G e ­
w a g t - s Leben" nach Remarques Roman 
spielen, dem ersten F i l m der neuen Se­
r ie . D a n n so l l noch eine Tennessee -
W i l l i a m s - V e r f i l m u n g k o m m e n . 

- L O N D O N . Prinzessin Margarets F r i ­
sör, der ihre Hochzeitsfr isur e n t w o r f e n 
hat , w i r d seinen eleganten Salon i n 
M a y f a i r für F i l m a u f n a h m e n zur Verfü­
gung stel len u n d selbst i n dem F i l m 
„Das Gras is t grüner" mitspie len . De-
borah Kerr u n d Jean Simmons w e r d e n 
sich i n einer Szene des Fi lms v o n dem 
berühmten Rene fr is ieren lassen. Pro­
duzent Stanley l ieß es sich etwas kosten, 
Rene u n d seinen ganzen Salon z u en­
gagieren. Rene w a r nicht b i l l i g , denn seit 
Prinzessin Margarets Hochzeit i s t er so 
gefragt w i e noch nie. 

- R O M . Die römische Staatsanwaltschaft 
hat gegen die kürzlich v o n einem Ge­
richt i n Rom verfügte A n n u l l i e r u n g der 
Ehe Roberto Rossellinis m i t Ingr idBerg-
m a n n Berufung eingelegt. Diese Ent­
scheidung sei von den schwedischen Ge­
richten nicht geprüft w o r d e n u n d könne 
v o n den italienischen Gerichten nicht 
anerkannt werden . Es w i r d daran er in­
nert , daß das Appel lat ionsgericht v o n 
Rom die A u f h e b u n g der Ehe bereits e in­
m a l abgelehnt hat. 

- H A R P E R S V I L L E (Alabama). Sechs 
Weiße haben nach einer Bekanntgabe 
der Pol izei v o n Harpersv i l l e i n der 
Nacht zwei schwarze Brüder ausge­
peitscht. A r g u m e n t : Die Weißen w o l l e n 
nicht, daß Neger als Tankstel lenwärter 
i n der Stadt arbeiten. 

- VERSAILLES. Bei Mantes ereignete 
sich e in Flugzeugunglück, das v ier To­
desopfer forderte . Der aus Ka i ro stam­
mende u n d i n Versail les wohnende 50-
jährige Geschäftsmann M a r c o Na jar w o l l ­
te m i t seiner Frau und seinen beiden 
Söhnen i m A l t e r v o n 13 u n d 15 Jahren 
z u m Wochenende nach B i r m i n g h a m i n 
England f l iegen. Der P i lo t startete ohne 
Schwierigkeiten, aber i n der Nähe v o n 
Mantes stürzte die Maschine aus noch 
unbekannten Ursachen brennend ab. A u s 
den Trümmern des Flugzeuges barg 
m a n die vier Leichen der Insassen. 

- MÖNS. Sechs Tote u n d 25 Ver le tz te : 
Das i s t die Bilanz eines Zusammen? 
Stoßes, zu dem es zwischen einem A u ­
tobus u n d einem T a n k w a g e n k a m . I n 
dem A u t o b u s befanden sich 45 Bergar­
beiter. Der T a n k w a g e n f u h r i n der Nä­
he v o n Soignies, einem V o r o r t v o n Möns 
i n den Autobus hinein. Die Kabine des 
Autobusses w u r d e völlig eingedrückt, u . 
es mußte e in Schweißbrenner eingesetzt 
werden , u m den Chauffeur freizulegen. 

- PARIS. Die bekannte Pariser Galerie 
Maeght hat einen schweren V e r l u s t zu 
verzeichnen. I n der Nacht w u r d e n aus 
i h r e n Räumen zwei B i lder v o n MarcCha-
gal l und^ fünf v o n Georges Braque, da­
r u n t e r das neueste O e l b i l d Braques, ge­
stohlen. 

- L I M A . 30 peruanische Schüler aus H u -
ancayo fanden be i einem Schulausflug 
i m Autobus den T o d , als das Fahrzeug 
aus unbekannten Gründen i n eine 
Schlucht stürzte. Fünf wei tere Schüler 
w u r d e n tei lweise schwer verletzt . 

- W A S H I N G T O N . Die M u t t e r des ab­
geschossenen amerikanischen Fliegers 
Francis Gary Powers hat u m e in E in­
reisevisum nachgesucht, u m i n M o s k a u 
dem Prozeß gegen i h r e n Sohn b e i w o h ­
nen z u können. 

- A L G I E R . Sk i - Olympiasieger Guy 
Peri l lat , der zur Zeit be i dem aus Sport­
lern gebildeten „Bataillon de J o i n v i l l e " 
i n A l g e r i e n i m Militärdienst steht, hat, 
w i e i n A l g i e r behauptet w u r d e , durch 
Unvors icht igkei t beim Gewehrputzen ei­
nen Kameraden getötet. 

- W I E N . Vier Menschen s ind i n den 
österreichischen Bergen ums Leben ge­
kommen, welche die Südwand des „Gim­
p e l " (Tirol ) 150 Meter t ief abstürzten. 

- L O N D O N . Miss S imple u n d D r . H i r a m 
B r o w n w a r e n Tischnachbarn. 

„Sie schreiben Gedichte?" fragte sie 
nach dem Dinner . 

„Ein w e n i g " , antworte te D r . B r o w n be­
scheiden. „Gerade u m die Zei t totzuschla­
gen . . ." 

„Warum - " , forschte Miss Simple. „Ha­
ben Sie denn keine Patienten?" 

- H O L L Y W O O D . Die b londe M a y -Br i t t , 
die schwedische V e r l o b t e des farbigen 
Sängers Sammy Davis j r . , erhält i m m e r 
die falschen Rol len. Eine sensationelle 
Fehlbesetzung w a r sie i m „Blauen Engel" 
- u n d es gab Leute, die meinten , man 
hätte l i eber Wiecks M a r l e n e Dietr ich für 

das Remake des- berühmten F i lms neh­
m e n sollen. Jetzt so l l M a y B r i t t wieder 
eine Rol le erhalten, für die sie ungeeig­
net i s t : die Fox w i l l sie für die Jean 
H a r l o w - Story verpf l i chten . H o l l y w o o d s 
Kla t schkolumnis t in Louel la Parsons 
schreibt m i t Recht: „Ich k a n n m i r nie­
m a n d vorste l len, der Jean H a r l o w we­
niger ähnlich wäre als M a y B r i t t ! " 

- L O N D O N . Prinzessin Margaret u n d 
A n t o n y A r m s t r o n g - Jones w e r d e n dre i 
K i n d e r bekommen; das erste w i r d ein 
Mädchen sein. Dies prophezeite eine der 
berühmtesten Wahrsager innen des M i t t ­
leren Orients , T a k i y a a l - M a h d i , deren 
Er fahrungen m i t Prominenten genau so 
groß, w i e ihre Sprüche e inbr ingend s ind. 
Sibanesische Mill ionäre, arabische P r i n ­
zen u n d Oel - Scheiks aus K u w e i t ge­
hören zu i h r e n H a u p t k u n d e n . 

Ihre Berühmtheit verdankt T a k i y a vor 
al lem der Tatsache, daß sie gegen e in 
H o n o r a r v o n 150 000 Fr. für König Saud 
genaue Angaben über sämtliche Damen 
i m H a r e m des Monarchen machte. Sie 
rühmt sich außerdem, dem Schah v o n 
Persien i m Zusammenhang m i t Königin 
Soraya die Z u k u n f t vorausgesagt z u ha­
ben. 

W i e w a r es aber möglich, daß T a k i y a 
auch Margarets u n d Tonys Schicksal „be­
s t i m m e n " konnte? „Nichts einfacher als 
das", sagte sie. „Zwölf Weinbergschnek-
k e n u n d ein Stück Papier, auf dem i n 
arabischen Buchstaben die N a m e n des 
jungen Paares geschrieben s ind, ent­
schleiern i m H a n d u m d r e h e n die Z u ­
k u n f t ! " 

- LOS ANGELES. Der Personalmangel 
w i r d i n amerikanischen Gaststätten i m ­
mer mehr m i t H i l f e der Technik gelöst : 
Die hungr igen Gäste w e r d e n weder v o n 
einem W i r t noch v o n e inem Kel lner be­
grüßt u n d nach i h r e n Wünschen befragt. 
Sie wählen sich v ie lmehr vollständige 
Menüs — v o n den Vorspeisen bis z u m 
Nachtisch u n d Kaffee — aus dem v i e l ­
fältigen Angebot eines f a r b f r e u d i g de­
k o r i e r t e n A u t o m a t e n aus. A u f das "warm 
servierte Essen braucht der Gast nicht 
zu -warten u n d T r i n k g e l d f ü r prompte-
Bedienung erübrigt sich. 

- K U L M B A C H . Eine grausame Strafe 
hat sich ein eifersüchtiger Ehemann aus 
Mainleus (Kreis Kulmbach) für seine v o m 
Pfad ehelicher Treue u n d Tugend abge­
wichene F r a u ausgedacht. I n e inem A n ­
f a l l rasender W u t u n d Eifersucht setzte 
der 55jährige seine u m n e u n Jahre jün­
gere Frau unbekleidet auf die glühende 
Herdpla t te . Nachbarn, die durch die gel­
lenden H i l f e r u f e a larmier t w o r d e n waren , 
befre i ten die Unglückliche aus den Hän­
den des Rohlings u n d brachten sie m i t 
erheblichen Verletzungen ins K r a n k e n ­
haus. Nach M i t t e i l u n g der Pol izei is t ge­
gen den rab ia ten Ehemann Strafanzeige 
wegen vorsätzlicher Körperverletzung er­
stattet w o r d e n . 

- H A V A N N A . E i n Sprecher der k u b a n i ­
schen Regierung dementierte Meldungen , 
denen zufolge der kubanische V e r t e i d i ­
gungsminister Raul Castro wegen der 
E r k r a n k u n g seines Bruders F i d e l Castro 
vorze i t ig v o n seinem Besuch i n der Ver­
einigten Arabischen Republ ik nach- H a ­
vanna zurückgerufen w o r d e n sei. Der 
Sprecher versicherte, der Regierungschef 
sei nicht ernstl ich k r a n k , er genes« ge­
genwärtig v o n einem k le ineren operat i ­
ven E i n g r i f f . 

I n Havanna w i r d erwartet , daß Raul 
Castro als zwei ter M a n n der Revolu­
t ionsregierung einen großen T e i l der 
Regierungsgeschäfte übernehmen w i r d , 
falls die K r a n k h e i t F i d e l Castros w e i t e r 
andauert. Die Mutmaßungen über die 
E r k r a n k u n g Castros s i n d seit seinem öf­
fentl ichen A u f t r e t e n anläßheh der Re­
v o l u t i o n s f e i e r n a m 26. Ju l i i m Sierra -
Maestra - Gebirge nicht v e r s t u m m t 

Castro machte e inen abgemagerten und 
angegrif fenen Eindruck u n d sprach m i t 
heiserer St imme. A l s er seine Rede nach 
zweie inhalb S tunden beendet hatte , 
w a n k t e er i n die A t m e seiner Beglei­
t u n g . * 

Seitdem der kubanische Regierungs­
chef A n f a n g Jul i erstmals erkrankte u n d 
die Aerzte Lungenentzündung feststel l ­
ten, w a r Castro n u r noch sel ten i n der 
Oeffent l ichkei t z u sehen. D e m V e r n e h ­
m e n nach hält er sich i n seiner W o h n u n g 
auf, s o l l sich jedoch i n der Lage fühlen, 
dia Regierungsgeschfifte wahrzunehmen. 

- F R I E D R I C H S H A F E N . Der Bodensee 
w i r d i n d r e i Jahren u m e in Stückchen 
gute alte Ze i t ärmer sein: V o n 1963 an 
s o l l e n die l e tz ten Dampfschif fe u n d 
Schaufel ladveteranen auf DieselantrieD 

umgestel l t b z w . aus d e m Verkehr gez, 
gen w o r d e n sein. W i e M i n i s t e r i a l d i r e k 
t o r D r . F l e m m i n g v o n der Bundesbahn, 
dem die deutsche Bodenseeflotte gehört, 
b e i der Jungfernfahrt der „Stuttgart" auf 
dem Bodensee m i t t e i l t e , s o l l das Dampf­
schiff" Stadt U e b e r l i n g e n " als letztes 
der Bodenseeflotte b is 1963 auf Diesel­
antr ieb umgestel l t w e r d e n . 

Für die noch eingesetzten „überalter­
ten u n d u n w i r t s c h a f t l i c h e n " Schiffe „Wo­
ge" u n d „Reichenau" i s t e in Dieselmo­
torschi f f für 220 Personen i n A u f t r a g 
gegeben w o r d e n , als Ersatz für das 
Dampfschif f „Hohentwiel" i s t der Bau 
eines Schwestersefaiffes der „Stuttgart" 
geplant . 

- G R A Z . Geistesgegenwart u n d M u t e i ­
nes österreichischen Lokomotivführers 
siegten am Wochenende über die „Flieh­
k r a f t " v o n sieben Güterwagen, die sich 
auf dem k l e i n e n Bahnhof v o n Heistn-
schuh selbständig gemacht hat ten . Der 
Lokführer bemerkte , w i e die Waggons 
bergabwärts i n Richtung auf Le ibni tz 
r o l l t e n . Anscheinend w a r e n die Brem­
sen nicht angezogen w o r d e n . 

Johann A d r i a n überlegte nicht lange. 
Außerhalb der S ta t ion h i e l t er einen 
vorbe i fahrenden Lastwagen an, u n d die­
ser n a h m auf der die E isenbahnl in ie ent­
lang führenden S traße das W e t t r e n n e n 
m i t den Güterwagen auf, die ständig an 
Geschwindigkei t gewannen. U n w e i t des 
Bahnhofs k o n n t e der L k w die Güterwa­
gen überholen. D e m Lokführer gelang 
es, auf e inen der Waggons z u springen 
u n d diese z u m Stehen z u br ingen . 

E i n fast gleichartiger F a l l , b e i dem der 
italienische Lokführer Carlo A i s a ebenso 
M u t u n d Geistesgegenwart bewies w i e 
sein österreichischer Kol lege Johann 
A d r i a n , t r u g sich a m selben Tag i n Pe­
rugia z u . Carlo A i s a w u r d e b e i m Ran­
gieren durch einen unvorhergesehenen 
Ruck der i h m anver t rauten Maschine 
plötzlich herausgeschleudert. Der Lokfüh­
rer rappel te sich auf u n d rannte z u m 
Stationsvorsteher, d e r per T e l e f o n alle 
Schranken. =ap der-.Strecke .schließen l ieß 
u n d durch entsprechende Weichenstel-
l u n g der führerlosen L o k „freie F a h r t " 
verschaffte. 

A i s a borgte sich inzwischen e in M o t o r ­
r a d u n d raste der Maschine h interher . 
Nach fünf K i l o m e t e r langer F a h r t auf 
der Straße langte er auf der S t a t i o n M o n -
tebello an u n d erwarte te die L o k auf 
dem Bahnsteig. A l s sie angedampft k a m , 
sprang A i s a w i e Jesse James i n einem 
H o l l y w o o d - W e s t e r n i n d e n Führer­
stand. Er brachte die Maschine z u m Ste­
hen, l u d das M o t o r r a d auf u n d d h % i e r -
te das jetzt gefügig schnaufende Dampf­
roß t r i u m p h i e r e n d zurück nach Perugia. 

- ESSEN. M i t e inem gestohlenen M o ­
t o r r a d s ind i n Essen z w e i junge Bur­
schen i m A l t e r v o n 21 u n d 23 Jahren 
tödlich verunglückt W i e d ie Po l ize i m i t ­
te i l te , ha t ten die beiden die gestohlene 
Maschine i n Gang gebracht u n d w a r e n 
m i t Vol lgas über eine Verkehrs inse l ge­
gen einen Lichtmast gerast. D ie beiden 
Männer w a r e n auf der Stelle t o t 

- H A N N O V E R . D i e westdeutsche Justiz 
p lant , e inen T e i l der z u längeren Lage­
r u n g b e s t i m m t e n Schriftstücke auf M i ­
k r o f i l m aufzunehmen, u m nicht i n der 
ständig steigenden F l u t der Gerichtsak­
ten z u ersticken. W i e e i n Sprecher des 

niedersächsischen Just izminister iums 
i n H a n n o v e r m i t t e i l t e , haben die Bun­
desländer Niedersachsen m i t entspre­
chenden Versuchen b e a u f t r a g t 

Unter L e i t u n g des Braunschweiger 
Landgerichtspräsidenten so l len d ie ersten 
A k t e n a m 3. A u g u s t i n H a m e l n m i t e i ­
ner Spezialmaschine m i k r o g e f i l m t w e r ­
den. Nach A n g a b e n des Sprechers ent­
stünde b e i M i k r o f i l m - Just izakten eine 
Reihe v o n Rechtsproblemen, d ie noch ge­
löst w e r d e n müßten. Insbesondere müs­
se geklärt w e r d e n , ob e i n M i k r o f i l m 
noch als D o k u m e n t gewertet w e r d e n 
könne« 

- W A R S C H A U . D e r deutsche Schiffseig­
ner u n d Kapitän H e i n r i c h Stfariever is t 
v o n dem polnischen Wojewodschaftsge­
r icht i n S t e t t i n a m Samstag, w e g e n „öf­
fentl icher Beleidigung des polnischen 
V o i k e s " z u d r e i Jahren Gefängnis ver­
u r t e i l t w o r d e n , Stfariever s o l l sich i m 
Stet t iner H a f e n geweigert haben, an ei­
ner i h m angewiesenen anderen Stelle 
festzumachen u n d einem Ver t re ter der 
Hafenbehörde geantwortet haben: „Was 
schwatzen Sie? S te t t in ist eine deutsche 
Stadt, W i r w e r d e n b a l d hierher zurück­
kehren u n d euch pc ' lische Schwein« 
O r d n u n g lehren . " Dane . i i sol l der Ka­
pitän den Hafenvertre ter v o n Bord ge­
stoßen haben. 

http://Dane.ii


Vitamine schützen vor Infektionskrankheiten 
Wichtig für den Stoffwechsel der Zellen 

V i t a m i n e s i n d lebensnotwendige W i r k s t o f f e , 
d ie der menschliche K ö r p e r d u r c h die N a h ­
r u n g e r h a l t e n muß. E r bra u c ht d a v o n z w a r 
w e n i g e r als e i n G r a m m täglich, aber er 
braucht diese Menge eben j e d e n Tag, d e n n 
er is t n i c h t i n der Lage, V i t a m i n e z u spei ­
chern. Obgleich der menschliche Bedarf n u r 
so w i n z i g k l e i n ist , k a n n das Fehlen v o n V i t ­
a m i n e n verheerende Folgen haben. Daraus 
ersieht m a n , w i e w i r k s a m sie i n unserem K ö r ­
per s ind. F ü r eine r i cht ige E r n ä h r u n g ist es 
w i c h t i g , daß m a n sich über die W i r k u n g der 
verschiedenen V i t a m i n e i m k l a r e n is t u n d 
auch weiß, i n welchen N a h r u n g s m i t t e l n sie 
v o r h a n d e n s ind . V o r a l l e m H a u s f r a u e n s o l l ­
t e n sich gewisse Grundkenntn i sse d a v o n a n ­
eignen. Sie können d a m i t i h r e F a m i l i e n a n g e ­
hörigen v o r v i e l e n K r a n k h e i t e n b e w a h r e n . 

V i t a m i n A beispielsweise schützt die H a u t 
u n d fördert das Wachstum. Ferner verhütet 
es N a c h t b l i n d h e i t , L e i s t u n g s m i n d e r u n g u n d 
Nervosität . Es is t a m s tärksten e n t h a l t e n i n 

Kleine Nadelstiche 
Was ein Mann außerhalb des Hauses 
sucht, hat meist seine Frau zu Hause 
verloren. 

Nichts macht eine Frau liebenswür­
diger als die Einbildung, gut auszu­
sehen. 

Nichts macht einen Mann liebenswür­
diger als die Einbildung, ein bedeuten­
der Mann zu sein. 

Das Kapital an Gefühlswerten, das . 
Frauen in einen Mann investieren, ver­
zinst sich oft sehr schlecht. 

Mit der Liebe ergeht es uns oft wie 
mit den hübschen Dingen in einer 
Schaufensterauslagen: Hat man sie erst 
zu Hause, sind sie nur noch halb so 
aufregend. 

Frauen überwinden häusliche Schwie­
rigkeiten, indem sie reden, Männer, in­
dem sie ins Wirtshaus gehen. 

Die größte aller w e i b l i c h e n Lügen .»c 
der Satz: „Das ist mein letztes Wort!" 

grünen Gemüsen, K a r o t t e n , Tom aten , Leber , 
B u t t e r , V o l l m i l c h u n d Hagebut ten . Das V i t ­
a m i n B w i r d N e r v e n - V i t a m i n genannt . Es is t 
w i c h t i g für die N e r v e n u n d fördert den K o h ­
lehydrats tof fwechsel . Es is t e n t h a l t e n i n Hefe 
u n d V o l l k o r n b r o t sowie i n T r o c k e n - u n d 
Schalenobst. — V i t a m i n C schützt v o r I n f e k ­
t i o n s k r a n k h e i t e n , S k o r b u t u n d Paradentose 
(Lockerwerden der Zähne) . Es is t w i c h t i g für 
den Stoffwechsel der Ze l len . Außerdem v e r ­
hüte t es Müdigkeit . Es is t e n t h a l t e n i m R o ­
sen- u n d Grünkohl , i n Petersi l ie u n d S c h n i t t ­
lauch, i n a l l e m Beerenobst v n d natürl ich 
hauptsächlich i n A p f e l s i n e n , G r a p e f r u i t s u n d 
.Zi tronen. V i t a m i n E beschließt die Reihe der 
hauptsächlichsten V i t a m i n e , d ie m a n be i der 
Z u s a m m e n s t e l l u n g der menschlichen E r n ä h ­
r u n g beachten sol l . Es h a t Einfluß auf die 
Keimdrüsen, b e w ä h r t sich außerdem be i 
Kre is laufs törungen i m H e r z m u s k e l u n d is t 
z. B . i m Weizenkeimöl , V o l l k o r n b r o t u n d E r d ­
nüssen entha l ten , aber auch i n grünen E r b ­
sen u n d B o h n e n sowie i n T o m a t e n . 

Jeder Mensch, der sich v i e l s e i t i g ernährt , 
w i r d ohne M ü h e j e d e n T a g die ausreichende 
Menge a n V i t a m i n e n erha l ten . Es sei denn, 
er behandel t sie falsch. V i t a m i n e s ind n ä m ­
l i c h außerordentlich* e m p f i n d l i c h . D i e meis ten 
s i n d wasserlösl ich u n d v e r t r a g e n n u r w e n i g 
L u f t , L i c h t u n d H i t z e . Das muß m a n wissen, 
u m v i t a m i n r e i c h e N a h r u n g s m i t t e l r i c h t i g z u 
l a g e r n u n d zuzuberei ten. M a n sol l sie al le 

möglichst f r i sch v e r w e r t e n , n u r k u r z waschen 
u n d n icht i m Wasser liegenlassen, die K o c h ­
dauer möglichst k u r z ha l ten , s tatt kochen 
l ieber dämpfen, dünsten u n d g r i l l e n , fer t ige 
Gerichte für Nachzügler n icht w a r m h a l t e n , 
sondern a u f w ä r m e n u n d jede M a h l z e i t durch 
i rgendetwas Rohes anreichern. 

Müdigkeit , G r i p p e u n d Schnupfen — das s ind 
die r o t e n W a r n l i c h t e r , d u r c h die w i r jedes 
Jahr w i e d e r an unseren V i t a m i n h a u s h a l t er ­
i n n e r t w e r d e n . E i n gutes A b w e h r m i t t e l ist 
V i t a m i n C. Da es besonders e m p f i n d l i c h ge­
gen Wasser u n d H i t z e ist , h i l f t m a n sich ganz 
e infach m i t f r i schen Vi taminträgern . W e r j e ­
den M o r g e n eine A p f e l s i n e ißt — a m besten 
auf nüchternen M a g e n —. h a t seinen Tages­
bedarf a n V i t a m i n C gedeckt u n d seinem K ö r ­
per d a m i t e inen g u t e n Dienst erwiesen. W e r 
a m frühen M o r g e n noch k e i n e n A p p e t i t auf 
frisches Obst ha t u n d den ^ag l ieber m i t 
heißem Kaffee beginnt , d e m . ¡1 h i e r e i n neuer 
V i t a m i n - C - T i p v e r r a t e n . Salate — ob aus E n -
d i v i e n , Chicoree, Ret t i ch oder Gemüse — 
schmecken ganz besonders lecker, w e n n m a n 
eine A p f e l s i n e hineinschneidet . Die F r u c h t 
w i r d geschält, h a l b i e r t , v o n den K e r n e n be­
f r e i t u n d i n dünne Scheiben geschnitten. So l ­
che Apfels inenscheiben können auch gebra­
t e n e m Fleisch e inen p i k a n t e n Geschmack ge­
ben, w e n n m a n sie eine M i n u t e i n der Pfanne 
mitbrät . 

I M M E R R I C H T I G A N G E Z O G E N 
ist man in dem schwarzen Hochsommerkleid aus Leinen mit dem zitronengelben Ledergürtel 
(Bild l i n k s ) . Dank seines Materials kann das kleine Tageskleid r e c h t s trotz der beiden 
vorderen Faltenpartien nach dem Waschen ohne Bügeln wieder übergestreift werden. 

Da änderte sich das Bild völlig 
Das Ergebnis einer interessanten Umfrage 

E n t h a l t e n v ie le E l t e r n i h r e n K i n d e r n e in 
wicht iges G r u n d n a h r u n g s m i t t e l vor , n u r w e i l 
es g u t schmeckt? W e i l v i e l e V ä t e r u n d Müt ter 
meinen, sie verwöhnen i h r e K i n d e r , w e n n sie 
i h n e n so v i e l v o n d e m zu essen geben, was 
die K i n d e r besonders g e r n mögen? Diesen 
E i n d r u c k erhäl t m a n , w e n n m a n die Ergeb­
nisse einer U m f r a g e s tudier t , die v o n der Ge­
sellschaft für M a r k t f o r s c h u n g i n H a m b u r g 
durchgeführt w u r d e . 

Die M a r k t f o r s c h e r b e f r a g t e n 6 0 0 K i n d e r 
zwischen v i e r u n d v i e r z e h n Jahren nach i h r e n 
„Zuckergewohnheiten" . U n d die K i n d e r sag­
ten b e r e i t w i l l i g aus. Die f r e u n d l i c h e n „ T a n ­
t e n " , die m i t der U m f r a g e b e auf t r ag t w a r e n , 
sorgten dafür, daß die K i n d e r n icht bewußt 
oder unbewußt v o n den E l t e r n beeinflußt 
w u r d e n : Sie baten, die K i n d e r a l l e i n spre­
chen zu dürfen, was die meisten E l t e r n auch 
gewährten. 

Die M i t a r b e i t e r i n n e n der M a r k t f o r s c h u n g s ­
gesellschaft begannen i h r e I n t e r v i e w s m i t 
einer Frage, die scheinbar nichts m i t Zucker 
z u t u n hat . Sie w o l l t e n v o n den K i n d e r n w i s ­
sen, was sie gewöhnlich zu t r i n k e n b e k o m ­
m e n — morgens, mi t tags , abends u n d z w i ­
schendurch. Das Ergebnis : I m Durchschni t t 
t r i n k e n K i n d e r z u 3 1 Prozent M i l c h , zu 2 0 
Prozent Ersatzkaffee, z u 1 3 Prozent K a k a o , 
zu 1 2 Prozent Fruchtsaf t , außerdem — i n ge­
r i n g e n M e n g e n — Mischkaffee, echten Tee, 
Pfef ferminztee u n d verschiedene andere Ge­
t ränke . Diese Ergebnisse w u r d e n höchst a u f ­
schlußreich, als die K i n d e r anschließend er ­
zählten, was sie a m l iebsten t r i n k e n . Da ä n ­
derte sich nämlich das B i l d völlig. 

Neben der M i l c h , die be i 2 7 Prozent der 
K i n d e r be l iebt ist , stehen n u n a n der Spitze 
der L i s te K a k a o m i t ebenfalls 2 7 Prozent 
u n d Fruchtsa f t m i t 2 0 Prozent — auf Kos ten 
a l ler übrigen Getränke . D i e Bearbei ter der 
U m f r a g e glauben, daß die K i n d e r n icht z u ­
fäll ig K a k a o u n d F r u c h t s a f t als besonders be­
gehrte G e t r ä n k e genannt haben. 

„Diese beiden G e t r ä n k e " , f o l g e r n sie, „die 
v o n K i n d e r n l ieber als andere g e t r u n k e n w e r ­

den, ver langen normalerweise eine e r h e b ­
l iche Zuckerzugabe." Es is t w o h l k e i n Z u f a l l , 
daß die idealen K o m b i n a t i o n e n v o n Zucker m i t 
M i l c h , b z w . Zucker m i t Früchten v o n den 
K i n d e r n e indeut ig bevorzugt w e r d e n ! 

Daß dieser Schluß n icht aus der L u f t ge­
g r i f f e n ist , daß K i n d e r w i r k l i c h e in starkes 
Bedürfn is nach Zucker haben, ergab eine w e i ­
tere Frage : „Magst d u den Zucker auch so 
essen?" Während manche K i n d e r ohne Z ö ­
gern „ J a ! " sagten, w u r d e n andere ver legen 
u n d w o l l t e n erst n icht m i t der Sprache h e r ­
aus. Die E l t e r n , so s te l l ten die B e f r a g e r i n n e n 
unschwer fest, sahen solche „Nascherei" n icht 
gern, u n d die K i n d e r g ingen h e i m l i c h a n die 
Zuckerdose. Insgesamt erk lär ten jedoch D r e i ­
v i e r t e l a l ler K i n d e r schließlich, daß sie g e r n 
Zucker i n re iner F o r m essen. Während g u t 
die Hälü ; ; dieser K i n d e r häuf iger r e i n e n Z u k -
k e r ißt, e in paar M a l i n der Woche, b e k o m ­
m e n die anderen „nicht o f t " Zucker . 

D a Zucker n icht teuer ist , dürften es i n den 
wenigs ten F ä l l e n f inanz ie l l e Gründe sein, die 

die E l t e r n dazu veranlassen, den H u n g e r i h r e r 
K i n d e r nach Zucker n i c h t z u bef r iedigen . O f ­
fenbar s ind falsch verstandene E r z i e h u n g s ­
p r i n z i p i e n schuld d a r a n . Diese E l t e r n verges­
sen aber, daß Zucker , o b w o h l er g u t schmeckt, 
keineswegs Genußmit te l , sondern eines der 
w i c h t i g s t e n G r u n d n a h r u n g s m i t t e l ist , v o n d e m 
K i n d e r besonders v i e l brauchen. Was sie a n 
Bewegungen leisten, hä l t k e i n Erwachsener 
auf die Dauer aus. U m die nötige M u s k e l ­
energie z u erzeugen, g i b t es aber k e i n e n E n e r ­
giespender, der k o n z e n t r i e r t e r is t u n d schnel­
ler w i r k t als Zucker . Daher is t es k e i n W u n ­
der, daß K i n d e r soviel Zucker v e r l a n g e n . 

E l t e r n aber, die i h r e K i n d e r f ü r naschhaft 
h a l t e n u n d sie zur Beherrschung erziehen w o l ­
len , i n d e m sie i h n e n Zucker v e r w e i g e r n , s o l l ­
t en es sich v o m K i n d e r a r z t bestät igen las ­
sen: Das V e r l a n g e n des K i n d e s nach N a h ­
r u n g is t untrüglich; das K i n d v e r l a n g t n u r 
das, was es w i r k l i c h braucht . 

D r . Thomas G e e r d e s 

Vermögen gehen drrch den Schornstein 
Die Heizung macht die Wohnung erst zum Heim 
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* * 
I Dann baden Sie sich heiter...! * * 
* Wenn alles trostlos-traurig ist * 

* 
* 

Kennen Sie das? — An manchen Tagen schleppt man 
sich wie in einer Wolke von Trübs inn d a h i n , alles er­
scheint einem grau in grau. Dazu ist gar kein besonderer 
Anlaß vonnöten, die Wolke ist da und nichts scheint i m ­
stande, sie zu vertreiben. — Woran das liegt, wissen die 
Mediziner, die Meteorologen, die Psychologen. Mit leiden­
der Miene strapaziert man die Nerven seiner Mitmenschen. 
Was ist man doch für ein Unglücksrabe. F ; n B l i ck i n den 
Spiegel zeigt ein graues Gesicht, matte Augen, glanzlose 
Haare, alle Schönheit ist dahin — kein Wunder, daß die Tage ungeliebt ver­
dämmern. 

So, nun ist aber der Zeitpunkt gekommen, wo man ernsthaft etwas unter­
nehmen sollte, und wenn man sich, wie weiland der Freiherr von Münchhausen, 
am eigenen Zopf aus dem Sumpf ziehen müßte. Wenn ein Spaziergang in der 
Sonne, ein Lustspielfilm, e i n m a l Herzausschütten bei einer geduldigen Freundin 
und eine neue Bluse ihre Wirkung verfehlt haben, hilft v ie l l e i cht e in „ L u x u s ­
b a d " . Man bade sich heiter. 

Hinein in ein duftendes Fichtennadelbad, in köstlichen Schaum oder in bade­
salzbereites Naß. Luxus? Ja, Luxus, völlig überflüssig und nur zur Freude. 
Wohlig räkle man sich im schimmernden Wasser, rauche eine Zigarette, knab­
bere Pralinen, lasse heißes Wasser nachlaufen, spiele mit dem Schwamm, denke 
an Urlaub und sonnige Gestade. 

Mit dem Badewasser fließen alle Depressionen, alle Müdigkeit , alle trostlosen 
Gedanken davon. Wie ein Phönix aus der Asche entsteigt man, schön wie 
Aphrodite, den Fluten. Aus dem Spiegel lächelt ein rosig-frisches Gesicht. Ein 
dezentes Make-up, sorgfältig mit Zeitverschwendung aufgetragen, setzt die 
Kur fort. Eigentlich könnte man die Haare ein wenig anders kämmen, sieh da, 
die neue Frisur steht einem ausgezeichnet. Ein Tupfer Parfüm hinter die Ohren, 
hinein in die Sonntagssachen. 

Eine strahlend schöne Frau verläßt den Ort der Verwandlung. Doch noch 
nicht genug der Seelenmassage. Es fehlt noch eine gute Tasse Kaffee oder Tee 

oder ein Gläschen Alkohol, eine Viertelstunde für ein Kapitel 
aus einem guten Buch oder die neue Zeitung. Sich nur nicht 
wie ein Sklave hetzen lassen! Ist man ein freier Mensch oder 
nicht? Also darf man sich auch e i n m a l eine erfrischende 
Pause gönnen. Dann ist das Leben wieder schön, und man 
begegnet den täglichen Pflichten mit neuem Mut und großer 
Gelassenheit. 

V e r w u n d e r t b l i c k e n vie le H a u s f r a u e n auf 
die große Lücke, die die K o s t e n der le tz ten 
Heizungsperiode i m Hausha l t sp lan zurück­
ließen. V i e l e v o n i h n e n hät ten sich G e l d u n d 
A e r g e r ersparen können, w e n n sie sich i m 
Sommer vergangenen Jahres m e h r Gedan­
k e n über das Heizungsprob lem gemacht h ä t ­
ten . E i n guter R a t : Jetzt ist es Zei t , schon 
für den nächsten W i n t e r vorzusorgen! D i e 
Sommerpreise für K o h l e n l iegen nämlich er ­
hebl ich u n t e r den W i n t e r p r e i s e n ! 

A b e r n icht n u r dieser vorzei t ige E i n k a u f 
ist für den H a u s h a l t w i c h t i g , auch die r i c h ­
t ige Einschätzung des voraussicht l ichen B r e h n -
stoffbedarfes is t ausschlaggebend. E r ist i n 

. v i e l e n F ä l l e n schwieriger zu schätzen als es 
zunächst erscheint. Ausschlaggebend is t dabei 
neben der Heizanlage u n d der Quali tät der 
Feuers tä t ten v o r a l l e m das Bedürfnis der 
Wohnungs inhaber nach W ä r m e . 

W e r hohe T e m p e r a t u r e n l i e b t u n d den 
Schornstein d a u e r n d „in D a m p f " hält , w i r d 
einen hohen V e r b r a u c h a n K o h l e haben u n d 
die K o s t e n i n die Höhe t re iben . N u n g i b t es 
a l lerdings Möglichkeiten, die K o s t e n u n t e r U m ­
ständen erhebl ich .zu senken. Das g i l t i m b e ­
sondern M a ß e für die R a u m h e i z u n g m i t K o h ­
leeinzelöfen, w e n n beispielsweise n u r e in 
R a u m ständig beheizt w i r d . 

Geht m a n v o n der Voraussetzung aus, daß 
be i Z e n t r a l - u n d W a r m l u f t h e i z u n g annähernd 
V o l l - u n d Dauerhe izung s ta t t f indet , be i der 
Benutzung v o n Einzelöfen jedoch n u r e i n T e i l 

der W o h n u n g v o l l beheizt w i r d , so würde 
sich b e i e iner D r e i z i m m e r w o h n u n g m i t 7 0 Q u a ­
d r a t m e t e r n beheizter F l ä c h e fo lgende R e n t a ­
bi l i tätsberechnung ergeben: D i e n i e d r i g s t e n 
K o s t e n würde d ie E inze lofenheizung v e r u r ­

sachen. Sie betragen während einer H e i z p e r i ­
ode e t w a 1 7 0 bis 2 3 0 M a r k . Dagegen l i e g t d ie 
K o h l e n w a r m l u f t h e i z u n g m i t 2 8 0 bis 3 8 0 M a r k 
schon erhebl ich höher . D i e höchsten K o s t e n 
entstehen jedoch d u r c h die Z e n t r a l h e i z u n g , 
die v o n den Sachverständigen m i t 3 6 0 bis 
4 7 0 M a r k angegeben w e r d e n . Diese Z a h l e n 
s ind besonders d a n n interessant, w e n n die 
F a m i l i e e inen Wohnungswechsel erwägt u n d 
m a n sich entscheiden muß, welche He izungs ­
a r t bevorzugt w e r d e n so l l . 

Doch z u bedenken b l e i b t auch h i e r b e i w i e ­
der die Rücks ichtnahme auf die i n d i v i d u e l l e n 
Lebensgewohnhei ten der H a u s b e w o h n e r ; d e n n 
eine vernünft ige Beheizung macht die W o h ­
n u n g j a erst z u m H e i m . 

M o m m e N i c o l a i s e n 

Kleine Anzeigen 
Schild i n e i n e m Fr i seursa lon i n D e t r o i t : 

„Mißglückte F r i s u r e n f ü r 1 D o l l a r , 1 .25 oder 
1 .50 w e r d e n v o n uns f ü r 1 .75 D o l l a r w i e d e r 
i n O r d n u n g gebracht ." 

A n n o n c e i n der L o n d o n e r „ T i m e s " : „ I n t e l ­
l igente , häusliche j u n g e D a m e aus g u t e m Haus 
w i r d für leichte H a u s a r b e i t u n d als S e k r e t ä r i n 
gesucht. Geboten w i r d : e in M a n n . " 

Schmackhafte Gerichte aus frischen Bohnen 
Auf vielerlei Art zu bereiten 

W e r die Gaben, die die Jahreszeit uns be ­
schert, recht zu nutzen versteht , w i r d j e tz t 
gerne z u den B o h n e n gre i fen , die j e tz t ü b e r ­
a l l z u haben s ind. A u s i h n e n lassen sich kös t ­
l iche u n d abwechslungsreiche Gerichte be­
re i ten . 

Dänischer Bohnensalat 

2 5 0 G r a m m grüne Bohnen i n d r e i Z e n t i ­
meter lange Stücke brechen. Z e h n M i n u t e n 
i n w e n i g Wasser m i t B u t t e r dämpfen. A b k ü h ­
len lassen. Z w e i Mat jesher ingsf i le ts i n d r e i 
Zent imeter lange Stücke schneiden. Z w e i P e l l ­
k a r t o f f e l n blät tr ig schneiden. Al les zusammen 
mischen m i t einer geriebenen Z w i e b e l , w e i ­
ßem Pfef fer u n d 125 G r a m m Mayonnaise . Eine 
Stunde ziehen lassen. 

Bohnen im Schlafrock 

Bre i te grüne Bohnen abziehen, aber n icht 
brechen. I n le ichtem Salzwasser angaren, aber 
nicht weichkochen lassen. Je v i e r bis fünf 
Bohnen i n eine Scheibe gekochten Schinken 
w i c k e l n , i n M e h l wenden, i n Ausbackte ig (Ein 
E idot ter m i t e inem gestrichenen Eßlöffel v o l l 
M e h l vermengen, den Schnee des Eiweiß 
lose darunterziehen) tauchen. I n heißem F e t t 
i n der Pfanne k n u s p r i g braten. Dazu g i b t es 
Tomatensoße u n d K a r t o f f e l m u s . 

Bohnen serbisch 
Hammelf le i sch (Bauchlappen) i n S tücke 

schneiden, i m eigenen F e t t m i t Z w i e b e l r i n g e n 
u n d etwas Wasser andünsten. M i t v o r b e r e i ­
teten, gebrochenen grünen B o h n e n u n d T o ­
matenscheiben garschmoren. Reis körnig k o ­
chen (pro Person rechnet m a n eine ha lbe 
Tasse v o l l gewaschenen Reis), u n t e r das G e ­
müse mischen. Das Ger icht m u ß le icht flüssig 
ble iben. Wasser oder F le i schbrühe nach B e ­
d a r f zufügen. K r ä f t i g würzen u n d m i t e iner 
Prise Zucker abschmecken. 

Bohnen-Auflauf 
E i n P f u n d B o h n e n z w e i m a l brechen. D e n 

Boden einer gutgefetteten A u f l a u f f o r m d a m i t 
auslegen. E i n P f u n d i n A c h t e l geschnittene 
T o m a t e n darübergeben. D r e i Eßlöffel ger ie ­
benen M e e r r e t t i c h , Salz, P a p r i k a d a r ü b e r ­
streuen. M i t F le ischbrühe auffül len. D e n A u f ­
l a u f fünfzig M i n u t e n ' backen. D a n n h u n d e r t 
G r a m m i n F e t t geröstete Semmelbröse l ü b e r ­
streuen. Noch e i n m a l zehn M i n u t e n bräunen 
lassen. 

Auf englische Art 
Weichgekochte weiße B o h n e n a b t r o p f e n las­

sen. M i t i n D a m p f gegarten gvünen Br 
vermengen. M i t re ichl ich B u t t e r u n d v i e l i - e -
ters i l ie durchschwenken. 

TRU 
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Dreihundert sterben jährlich zuviel 
Die Tetanus-Gefahr hat zugenommen 

TRUTZIGE ZEUGEN 
Die Sprache der Burgen 

A n v ie l en B u r g e n führt der Weg, den die 
in den S o m m e r u r l a u b f a h r e n d e n T o u r i s t e n 
nehmen, vorüber . Die „ B u r g e n s t r a ß e " zwischen 
Mannheim u n d Nürnberg ha t nach diesen 
historischen S y m b o l e n des W e h r w i l l e n s einer 
von Gefahren u m d r o h t e n Ze i t i h r e n N a m e n 
erhalten. Mögen auch i n unseren Tagen des 
kalten Krieges die B u r g e n M a h n e r ble iben, 
wachsam zu sein. 

A u s w e h r h a f t e r Z e i t 

Nirgendwo i n Europa bietet die B u r g e n ­
architektur e i n so vielgestalt iges u n d wachsel-
volles B i l d w i e i n Deutschland u n d den u n t e r 
seinem Einfluß stehenden Grenzgebieten. 
Deutschlands B u r g e n k a r t e ist ebenso k o m ­
pliziert w i e seine Geographie i m al lgemeinen, 
sie besteht sozusagen aus „Kle instaaten" , von 
denen jeder seine Sonderzüge besitzt. „Wie 
malerisch auch die auf den Höhen gelegenen 
Burgen w i r k e n , w i e k o m p l i z i e r t i h r Grundriß 
auch sein mag, so können diese A n l a g e n doch", 
wie A r m i n Tuulse i n d e m i n s t r u k t i v e n B i l d ­
band „Burgen des A b e n d l a n d e s " (bei A n t o n 
Schroll & Co., Wien-München) , hervorhebt , 
„aufgrund der wicht igs ten Wehrelemente u n d 
Wohngebäude auf eine k le ine Z a h l k l a r a b ­
gegrenzter H a u p t t y p e n zurückgeführt werden . 
Genau w i e i n der ersten Häl f te des M i t t e l ­
alters s ind w o h l auch der Mauerschutz i m 
Verein m i t N a t u r v e r b u n d e n h e i t , die Z e n t r a l ­
verteidigung m i t H i l f e des T u r m e s u n d das 
Kastell die wesentl ichsten Gat tungen . V o n d i e ­
sen Kategor ien ist die erste — der M a u e r ­
schutz i m engsten Anschluß an das Gelände — 
das wicht igste u n d a m meisten charakte ­
ristische i n der spätmitte lal ter l ichen deutschen 
Burgenarchitektur . D i e B i n d u n g a n das Ge­
lände hängt n icht bloß v o n geeigneten B e r g ­
höhen ab. Es haben verschiedene F a k t o r e n 
zusammengewirkt , daß e in großer T e i l der 
deutschen B u r g e n sich der N a t u r anpaßte ; 
eine nicht unbedeutende Rol le spielen dabei , 
neben al lgemeinen geist igen Strömungen, die 
politischen u n d gesellschaftl ichen Verhältnisse , 
die von denen i n anderen Ländern erhebl ich 
abwichen. I n I t a l i e n lagen die meis ten s t i l b e ­
stimmenden B u r g e n i n den S t ä d t e n . . . A u c h 
in Frankre ich u n d E n g l a n d w u r d e die 
von der N a t u r gebotene H i l f e b e i m 
Burgenbau n u r i n bescheidenem Maß i n 
Anspruch genommen. Ganz anders w a r es 
in Deutschland. H i e r lagen die Höfe nach a l ter 
germanischer Gepf logenhei t e insam über das 
Land verstreut , u n d an diese angelehnt w u c h ­
sen die B u r g e n h e r v o r . I n W a l d - u n d B e r g ­
gegenden, an Wasserwegen, Landstraßen u n d 
Reichsgrenzen, überal l w o die po l i t i s ch-s t ra te ­
gische Posit ion Anlaß zu einer Wehranlage 
gab, erhoben sich die B u r g e n , u n d das nicht 
allein, u m j u r i s t i s c h - w i r t s c h a f t l i c h die U m ­
gebung zu beherrschen, sondern auch i n der 
Absicht, durch i h r e bauliche Gesta l tung das 
Bild der Landschaft zu bes t immen. F r i e d r i c h 
Barbarossa hat die r e i n künstlerische D o m i ­
nanz der B u r g e n a r c h i t e k t u r ganz bewußt be ­
tont. Z u stauffischer Z e i t er lebte die deutsche 
Burg ihre höchste E n t f a l t u n g , während die 
Entwicklung später, v o n der ersten Hälf te des 
13. Jahrhunderts ab, s tagnierte — die Glanz­
zeit der kaiser l ichen Macht w a r v o r b e i . Be ­
sonders während des I n t e r r e g n u m s 1254 bis 
1273 bi ldeten sich verschiedene k le ine T e r r i ­
torien: da w a r e n die B u r g e n n icht m e h r S tü tz ­
punkte kaiserl icher Rechtsausübung, sondern 
oft gefährliche B o l l w e r k e v o n P a r t i k u l a r g e ­
walten oder gar Fr iedensstörer . D i e I n i t i a t i v e , 
so betont A r m i n Tuulse , g i n g m e h r u n d m e h r 
an den niederen A d e l über, u n d die B u r g 
wurde zur P r i v a t w o h n u n g u m g e f o r m t , v o n 
reinen Nützlichkeitsrücksichten g e p r ä g t . . . " 
Die mächtigen B u r g e n Frankre ichs w u r d e n als 
historische Folgeerscheinung der Kreuzzüge, 
in Palästina, K i l i k i e n u n d S y r i e n v i e l f a c h z u m 
Vorbild für die d o r t entstehenden W e h r a n l a ­
gen genommen. „Die B u r g e n der K r e u z ­
fahrer", so bemerken R o b i n Fedden u n d John 
Thomson i n „Kreuzfahrerburgen i m H e i l i g e n 
Land" (bei F . A . Brockhaus) , „sind Zeugen 
einer hartnäckigen i n Ste in umgese tz ten T a t ­
kraft. Die fränkischen Baumeis ter bauten i n 
einem 200 Jahre währenden w i l d e n E i f e r ; sie 
bauten m i t Geist, Geschmack u n d Können u n d 
gaben dem M o r g e n l a n d das f r e m d a r t i g schöne 
Gepräge des m i t t e l a l t e r l i c h e n F r a n k r e i c h s . . . 
Die geringe Größe des Kreuzfahrerheeres u n d 
die Tatsache, daß die F r a n k e n selbst i n i h r e n 
eigenen Gebieten n u r eine k le ine f r e m d e 
Minderheit b i ldeten , w i r k t e sich ebenfalls auf 
den Burgenbau aus. W o m a n sich auf die 
Loyalität der e inheimischen m o h a m m e d a n i ­
schen Bevölkerung n icht verlassen k o n n t e , 
was häufig der F a l l w a r , boten B u r g e n n icht 
nur Schutz gegen Ueberfä l le v o n jenseits der 
Grenzen, sondern auch gegen Aufstände u n d 
Unzufriedenheit i m eigenen L a n d . B u r g e n b i l ­
den schließlich, so f a h r e n die Verfasser f o r t , 
einen wesentlichen F a k t o r der L e h n s v e r w a l ­
tung, die i n den lateinischen Staaten eine 
komplizierte u n d höchst en twicke l te F o r m a n ­
nahm. Obgleich v ie le der fränkischen Barone 
großartige Stadthäuser besaßen, brauchten sie 
zusätzlich sichere zentrale Stützpunkte , v o n 
denen aus sie i h r e L e h e n v e r w a l t e n k o n n t e n . 
Zu diesem Zweck eigneten sich n u r B u r g e n , die 
günstig gelegen u n d m i t den verschiedenen 
Hil fsmit te ln der m i t t e l a l t e r l i c h e n V e r w a l t u n g 
ausgestattet w a r e n . . . Geographische V e r h ä l t ­
nisse, Mangel an K r i e g e r n , Bedürfnisse der 
inneren Sicherheit u n d V e r w a l t u n g s ind einige 
der Gründe, die die Z a h l u n d Bedeutung der 
Kreuzfahrerburgen erklären. 

U n t e r n e h m e r g e i s t 
Der hoffnungsvol len Expansionsperiode 

folgte die lange u n d beschwerliche Periode des 
Rückzuges. I n der ersten Phase b a u t e n die 
Franken w i e auch die A r m e n i e r verhä l tn i s ­
mäßig einfache Burgen , deren Zweck v o r w i e ­
gend offensiver N a t u r w a r . I n der zwei ten 
Phase zogen sich beide h i n t e r die i m m e r k o m ­
plizierter werdenden Festungswerke z u ­
nick . . . " Die B u r g e n i m H e i l i g e n L a n d e w u r ­
den zu Kennzeichen des O p t i m i s m u s u n d 
Unternehmergeistes der f rühen Kreuzzugszeit . 

D r e i h u n d e r t Te tanus-Todesfä l le l ießen sich 
jährl ich in der Bundesrepubl ik vermeiden, 
stel l te Pr iva tdozent D r . Seelemann kürzlich 
fest, w e n n rechtzei t ig gegen W u n d s t a r r k r a m p f 
g e i m p f t würde. 

Die I m p f u n g gegen W u n d s t a r r k r a m p f (Te­
tanus) sollte e igentl ich heute zu einer Selbst­
verständlichkeit w e r d e n . Der Mensch unserer 
Gegenwart ist wei taus m e h r als i n früheren 
Jahrzehnten einer I n f e k t i o n d u r c h den Erreger 
des W u n d s t a r r k r a m p f e s ausgesetzt. Der s tän­
d i g zunehmende V e r k e h r b r i n g t zwangsläufig 
e in Anste igen der Unfäl le m i t sich. A l l e i n 
die Wegeunfäl le v o n der W o h n u n g zur A r ­
beitsstätte u n d zurück sind von 09141 i m 
Jahre 1950 auf 201 230, also u m das D r e i ­
fache, i m Jahre 1957 angestiegen. 

Die Z a h l a l ler durch den A u t o v e r k e h r V e r ­
letzten b e t r u g 1959 i n der B u n d e s r e p u b l i k 
403 988 Fäl le . N i m m t m a n h i n z u , daß i m v e r ­
gangenen Jahr a l l e i n 2 M i l l i o n e n Betr iebs ­
unfäl le m i t mehr oder weniger schweren V e r ­
letzungen r e g i s t r i e r t w u r d e n , d a n n ergeben 
sich aus V e r k e h r u n d Berufsarbe i t V e r l e t z t e n -
Zahlen — u n d z w a r p r o Jahr ! —, die m i t jeder 
großen kriegerischen Auseinandersetzung k o n ­
k u r r i e r e n können. 

Genau aber w i e die Soldaten s ind die V e r ­
kehrsver le tz ten u n d die bei der A r b e i t V e r ­
unglückten i n höchstem Maße d u r c h W u n d ­
s t a r r k r a m p f gefährdet . Prof . D r . Hansen, D ü s ­
seldorf, der bekannte deutsche Tetanusspezia­
l i s t , sagt, daß es unzweckmäßig sei, einzelne 
B e r u f s g r u p p e n oder die Bevölkerung b e s t i m m ­
ter Landschaften als besonders gefährdet h i n ­

zustel len. Das heißt , da jeder Ver le tz te m i t 
Staub, Erde u n d Schmutz i n V e r b i n d u n g k o m ­
men k a n n , l i eg t für jeden die Möglichkeit 
einer I n f e k t i o n nahe. ( 

M a n könnte n u n die Frage stel len, w a r u m 
der hohen Z a h l der B e r u f s - u n d V e r k e h r s ­
ver le tz ten dennoch n u r eine r e l a t i v geringe 
A n z a h l von Todesfäl len gegenübersteht . Die 
meisten Ver le tz ten w e r d e n sofort ärztlich v e r ­
sorgt. V o n Seiten des Arztes geschieht alles, 
u m einer T e t a n u s - E r k r a n k u n g vorzubeugen, 
v o r a l l e m d u r c h Verabre ichung einer S e r u m ­
gabe. Jedoch wäre der A r z t bei der B e h a n d ­
l u n g Verunglückter mancher Schwier igke i ten 
enthoben, w e n n der Pat ient gegen W u n d s t a r r ­
k r a m p f g e i m p f t u n d d a m i t i m m u n w ä r e u n d 
diese I m p f u n g d u r c h e in D o k u m e n t w i e die 
U n f a l l s c h u t z k a r t e des Deutschen Grünen 
Kreuzes nachweisen könnte. A b e r of fen b l e i ­
ben die v ie len Fä l l e leichtester Ver le tzungen, 
die k e i n A r z t zu sehen b e k o m m t . 

Die Möglichkeit , sich derar t ige Ver le tzungen 
zuzuziehen, e r g i b t sich heute m e h r denn je . 
Der Wunsch des Großstädters , i m U r l a u b 
möglichst n a t u r n a h z u leben, ha t sich i m 
C a m p i n g eine zeitgemäße A u s d r u c k s f o r m ge­
schaffen. Die Freude a m eigenen G a r t e n is t 
genauso s tark w i e der W i l l e , i n der Freizei t 
z u basteln u n d zu bauen C a m p i n g , G a r t e n ­
arbei t , H o b b y b r i n g e n v ie le k l e i n e W u n d e n 
u n d Schrammen m i t sich, die als E ingangs­
p f o r t e n für den Tetanus-Erreger gel ten m ü s ­
sen. F ü r sie a l le ist e in Schutz gegen W u n d ­
s t a r r k r a m p f n o t w e n d i g geworden . 

S O G U T W I E „ P U S S Y " 
möchte raan's haben. Von Frauchen w i r d K ä t z ­
chen gehätschelt und getätschelt, gekrault und 
gestreichelt. K e i n Wunder, daß es hübsch brav 
die scharfen K r a l l e n in den rosa Pfötchen ver ­
steckt hält und nun ganz zufrieden schnurrt. 

D e r A r z t , der e inen V e r l e t z t e n gegen T e t a ­
nus schützen w i l l , k a n n n u r m i t Serumgaben 
arbei ten , u n d z w a r m i t P ferdeserum, R i n d e r ­
s e r u m oder H a m m e l s e r u m . A n d e r s k a n n n i c h t 
v a r i i e r t w e r d e n , w e i l sonst die G e f a h r v o n 
Reakt ionen besteht. Z u d e m müssen f r ü h e r 
verabreichte Serumgaben d e m A r z t m i t g e t e i l t 
w e r d e n können. 

Die S c h u t z i m p f u n g schließt a l le S c h w i e r i g ­
ke i ten aus. Der Tetanus-Erreger , der heute 
noch d r e i h u n d e r t Todesopfer jähr l ich f o r d e r t , 
k a n n z w a r n icht ausgerottet , aber er k a n n 
w i r k l i c h unschädlich gemacht w e r d e n , (dgk) 

D r . K o n r a d G ü n t e r 

Die Bank aus Glas hat keine Fenster 
A n einer Ecke der „Fi f th A v e n u e " i n N e w 

Y o r k , i n m i t t e n vie ler r iesiger W o l k e n k r a t z e r , 
hat sich e in für die sonstigen Dimens ionen 
der M a m m u t s t a d t fast bescheiden zu n e n ­
nendes B a n k g e b ä u d e eingenistet . Aber o b ­
w o h l es n u r fünf S tockwerke hat, gehört es 
zu den interessantesten Neubauten der Wel t . 
Seine Erbauer haben sich v o n der M a r m o r -
u n d S t e i n t r a d i t i o n bisheriger B a n k e n a r c h i t e k ­
t u r gänzlich abgewendet. Die beiden einzigen 
s ichtbaren Außenwände — die zwei anderen 
stoßen an Nachbargebäude — s ind nichts als 
mächtige, n u r aus Glas bestehende Felder, i n 
zierl iche R a h m e n aus A l u m i n i u m gespannt. 

H i n t e r diesen Glaswänden spiel t sich, v o n 
der S t r a ß e aus sichtbar, alles Geschehen i n 
der B a n k w i e auf d e m Präsent ier te l ler ab. 
M a n sieht die Angeste l l ten an i h r e n Schreib­
tischen, die Kassierer u n d Zähler an den Schal­
t e r n u n d das P u b l i k u m i n den r iesigen Sälen 
unaufhörlich h i n - u n d herströmen. N u r die 
Geschäftslei tung h a t sich den B l i c k e n entzo-
zogen; sie sitzt z w a r auch h i n t e r Glas, aber i n 
den oberen S tockwerken . M a n k a n n also, 
selbst w e n n m a n sich den Hals ausreckte, 
n icht i n diese gehei l igten K a b i n e t t e h i n e i n ­
sehen. A b e r sonst ist alles sichtbar vor den 
Straßenpassanten ausgebreitet . 

Die A r c h i t e k t e n haben i n diesem Glasge­
bäude einen architektonischen K n i f f angewen­
det, den m a n sonst bei Bauten m i t G l a s w ä n ­
den nicht v o r f i n d e t . D o r f v e r m a g m a n n u r 
selten hineinzusehen. M a n erb l ickt , d u n k e l i n 
dem Glas gespiegelt, n u r sich selber gewisser­
maßen als Geistererscheinung. H i e r aber macht 
die Deckenbeleuchtung, deren L i c h t über den 
ganzen B a u gleichmäßig v e r t e i l t ist, den r e ­
flektierten Sonnenglanz auf den Scheiben u n ­
w i r k s a m u n d ermöglicht so die Durchsicht . 
Diese Beleuchtung erweckt zugleich den E i n ­
druck , als ob die dicken, nackten Bodenpla t ten 
zwischen den Stockwerken f r e i i n der L u f t 

Geldschrankknacker sind mattgesetzt 
schweben, o b w o h l sie i n W i r k l i c h k e i t doch auf 
Säulen r u h e n . 

Den Riesen-Schaufenstereffekt , den dieses 
B a n k g e b ä u d e bietet , hat m a n n u n auch für 
die mächtigen S t a h l k a m m e r n ausgenützt. 
Während i n den meisten Bankhäusern die T r e ­
soranlagen i n das Kel lergeschoß verwiesen 
s ind, hat m a n sie h ier völlig sichtbar i m E r d ­
geschoß aufgestel l t . Da das Gebäude auch 
nachts erleuchtet ist u n d w i e e in wandloser 
glühender - L i c h t k u b u s i n der S t raßenfront 
steht, sähen sich etwaige Geldschrankknacker 
jederzei t i n strahlendes L i c h t getaucht u n d 
den A u g e n a l l derer ausgesetzt, die vorüber ­
f a h r e n . 

F o r t t r a g e n k a n n m a n die Safes auch n i c h t ; 
d e n n sie w i e g e n die K l e i n i g k e i t v o n nahezu 
einer M i l l i o n K i l o g r a m m u n d s i n d auf F u n ­
damenten m o n t i e r t , die i n d e m fels igen U n t e r ­
g r u n d v o n M a n h a t t a n v e r a n k e r t s ind . A u c h 
die Glasplat ten , die die W ä n d e dieses B a n k ­
hauses b i l d e n , s i n d schwer. Sie s i n d 1 ,25 Z e n t i ­
meter s tark , 6 ,75 m a l d r e i M e t e r groß u n d 
d a m i t die größten u n d schwersten Glaspla t ten , 
die überhaupt b isher bei B a u t e n v e r w e n d e t 
w o r d e n s ind. T e m p e r a t u r u n d B e l ü f t u n g des 
Bankgebäudes w e r d e n d u r c h eine K l i m a a n ­
lage geregelt, d e n n dieses monströse Gebäude 
ha t noch eine Besonderhei t : Es g i b t z w a r v i e l 
Glas, aber ke ine Fenster z u m Oeffnen oder 
Schl ießen. 

Joan Chase Hinton trat 1948 zum Osten über 
Verrat von Atomgeheimnissen an Peking 

Die chinesische A t o m b o m b e , welche neuesten 
K a l k u l a t i o n e n der C I A . zufolge noch dieses 
oder nächstes J ahr explodieren w i r d , w u r d e 
Maotse T u n g v o n einer F r a u geschenkt, v o n 
Joan Chase H i n t o n . Dies ist die Ansicht v o n 
A t o m s p i o n a g e - E x p e r t e n . Joan H i n t o n s Ueber-

* t r i t t z u m Osten er fo lgte ohne dramatische 
Begle i tumstände. 1948 reiste sie m i t gültigem 
amerikanischem Paß als Delegierte einer W o h l ­
fahr tsorganisa t ion nach China u n d ha t sei t ­
d e m i n S i n k i a n g u n d i n der Nähe v o n P e k i n g 
die ersten A t o m z e n t r e n aufgebaut . O b w o h l die 
Regierung Joan Chase H i n t o n s B e t e i l i g u n g an 
Chinas j u n g e r A t o m i n d u s t r i e stets b e s t r i t t e n 
hat , häl t m a n sie für den führenden K o p f 'des 
Forschungsteams. I h r e Vergangenhei t spricht 
dafür. 

Die heute 39 jährige F r a u w a r eine der 
Wissenschaft ler innen, die a m M a n h a t t a n p r o ­
j e k t m i t a r b e i t e t e n , an der H e r s t e l l u n g der 
ersten amerikanischen A t o m b o m b e . Nach d e m 

Diamanten in der Pelikanstraße 
Antwerpens Schleifer sitzen auf Millionenwerten 

M a n hat e i n m a l ausgerechnet, daß die 
größten Sachwerte der W e l t durch die H a n d 
v o n n u r d r e i h u n d e r t A n t w e r p e n e r Bürgern 
gehen. Sie w o h n e n fast al le i n e inem V i e r t e l , 
i h r H a n d - i n - H a n d - U m s a t z erreicht täglich die 
phantastische Z a h l v o n 30 M i l l i o n e n D - M a r k . 
120 v o n ihnen s ind Diamantenschlei fer , die 
anderen Diamantenhändler . A n t w e r p e n ist 
Europas größte B ö r s e für geschliffene E d e l ­
steine, die i m Rohzustand aus England nach 
Belgien k o m m e n , u m bearbeitet u n d w e i t e r ­
v e r k a u f t zu werden . Die Werkstät ten der 
Schleifer be f inden sich i n der Pel ikanstraße , 
einer unauffäl l igen Häuserzeile. Was die Ge­
bäude an D i a m a n t e n beherbergen, übertri f f t 
den W e r t der ganzen S t r a ß e u m das Z e h n ­
tausendfache. 

Diamantenschle i fen ist e in altes A n t w e r p e ­
ner Gewerbe. Die Schleifer s ind für ihre 
K u n s t u n d Sachkenntnis bekannt . Achtz ig P r o ­
zent der Rohsteine w e r d e n v o n den Händ­
l e r n auf der Londoner B ö r s e e r w o r b e n , der 
Rest k o m m t aus anderen Ländern u n d ein 
gewisser Prozentsatz schwarz ins L a n d . A b e r 
geschmuggelte Steine p o l i e r t e in anständiger 
Schleifer nicht , dafür s ind k le ine W i n k e l ­
werkstät ten da, die ebenfalls i m m e r zu t u n 
haben, da der Diamantenschmuggel b e k a n n t ­
l i c h n ie nachläßt. 

W e r e rwar te t , Riesendiamanten e t w a i n der 
Größe des „Hope" i n einer Schleiferei zu f i n ­
den, sieht sich enttäuscht. Derar t ige Steine 
sind selten, m a n bearbeitet zu 99 Prozent Ge­
brauchsware für Juwel iere . V o n 28 M i l l i o n e n 
K a r a t der west l ichen P r o d u k t i o n e r h a l t e n n u r 
4 bis 5 M i l l i o n e n K a r a t den Schliff . F ü n f 
Sechstel s ind t rübe Steine u n d f i n d e n V e r w e n ­

d u n g bei der I n d u s t r i e . Es gelangen auch nicht 
al le Schmuckdiamanten i n den H a n d e l , die 
D i a m o n d T r a d i n g Company, welche z u m D e -
Beers -Konzern gehört, häl t i m m e r einen T e i l 
zurück, u m die Preise zu stützen. 

Diamantenschle i fen k a n n ein aufregendes 
Geschäft sein. Es w i r d m i t v i e l F ingersp i tzen­
gefühl gearbeitet . Die Schleifer sehen es j e d e m 
rohen Stein an, ob er „verdächtig" ist , das 
heißt be im Schleifen der Facetten S c h w i e r i g ­
kei ten bereitet u n d spr ingen k a n n . Es k o m m t 
auch vor , daß D i a m a n t e n während der Be ­
h a n d l u n g explodieren . Sie brauchen n u r 
einen w i n z i g e n Gaseinschluß zu haben, der 
u n t e r D r u c k steht. W i r d er u n t e r der Scheibe 
aufgestochen, zerfäl l t der Stein i n Tausende 
w i n z i g e r Sp l i t te r . 

A n t w e r p e n besitzt v ie r Börsen, e infach e i n ­
gerichtete Räume, i n denen lange schmale 
Tische stehen. A n i h n e n sitzen sich K ä u f e r 
u n d Verkäufer gegenüber, u n d z w a r so, daß 
der erste nach Osten, der zwei te nach Westen 
b l ickt . Die Steine w e r d e n ,auf e in weißes Tuch 
geschüttet, w o r a u f das schweigsame Prüfen 
beginnt . Es dauer t m a n c h m a l S tunden. Das 
A u s h a n d e l n u n d Feilschen ist l ebhaf ter . H a t 
m a n e in Geschäft abgeschlossen, bekräf t igt 
m a n es d u r c h Handschlag. 

D i e schwarzen Diamantenbörsen A n t w e r ­
pens s ind k l e i n e Cafes u n d Wir t schaf ten , i n 
denen m a n Berufsschmuggler t r i f f t . Es geht 
h ier genauso seriös z u Wie i n den v i e r o f f i ­
z ie l len Börsen, n u r w i r d m a n vergebl ich nach 
D i a m a n t e n suchen, ja das W o r t „Diamant " 
gar n icht hören. M a n bespricht sich i n Deck-
bezeichnungen, u n d die Steine w e r d e n a n noch 
verschwiegeneren Plätzen vorgeführt . 

Besuch der Wiscons in-Univers i tä t g i n g sie a n 
das kernphys ika l i sche I n s t i t u t der Univers i tä t 
Chicago u n d w u r d e später nach Los A l a m o s 
verpf l i ch te t , w o sie die A t o m b o m b e m i t b a u e n 
ha l f . A l s sie i n Nagasaki 1 5 0 0 0 0 Menschen 
tötete, w a r Joan Chase H i n t o n ü b e r d e n 
Massenmord erschüttert . I n i h r fest igte sich 
die Ueberzeugung, daß d ie U S A als a l l e i n i g e r 
Besitzer der A t o m b o m b e z u m T y r a n n e n d e r 
W e l t w e r d e n u n d al le V ö l k e r v e r s k l a v e n 
würde. 

I n dieser M e i n u n g w u r d e sie v o n i h r e m 
B r u d e r W i l l i a m H i n t o n bes tärkt , der schon 
1947 nach P e k i n g g i n g u n d d o r t v o m L i n k s ­
i n t e l l e k t u e l l e n z u m K o m m u n i s t e n w u r d e . E r 
unter r i ch te te an Colleges u n d k l ä r t e d ie 
Schwester über den Haß auf, „welchen das 
v e r s k l a v t e A s i e n d e m imper ia l i s t i s chen 
A m e r i k a entgegenbrachte." Joan reiste i h m 
nach, bezichtigte sich v o r d e m k o m m u n i s t i ­
schen R u n d f u n k der M i t s c h u l d a m Massen­
m o r d v o n Nagasaki u n d bezeichnete d ie S taa­
ten als b lutg ier ige Bestie. O f f i z i e l l ü b e r n a h m 
•sie die L e i t u n g einer K i n d e r f a r m , aber m a n 
g l a u b t i n W a s h i n g t o n , daß sie v o n P e k i n g m i t 
der K o o r d i n i e r u n g der k e r n p h y s i k a l i s c h e n 
Forschungsarbei ten b e a u f t r a g t w u r d e , als nach 
d e m W a f f e n s t i l l s t a n d i n K o r e a einige h u n d e r t 
chinesische S tudenten i n d ie H e i m a t zurück­
k e h r t e n , welche i n amer ikanischen k e r n p h y ­
sikalischen I n s t i t u t e n ausgebi ldet w o r d e n w a ­
r e n . 

W i e D r . K l a u s Fuchs, i s t J o a n Chase H i n ­
t o n Ueber läufer in aus Ges innungszwang. Sie 
g laubt , daß der W e l t f r i e d e n u r e r h a l t e n b l e i b t , 
w e n n al le Mächte d ie vern ichtenden B o m b e n 
besitzen u n d das a tomare Gle ichgewicht h e r ­
gestel l t ist . Ob aber das aggressive C h i n a i m ­
m e r seinen B e i t r a g z u m A t o m - u n d W e l t f r i e ­
den leistet, ist eine zwei te Glaubensfrage. 

Seine ganz neue Idee 
E i n f r i e d l i c h e r Ruhestands-Beamter i n L y o n 

e r h i e l t e in E x p r e ß - P a k e t . D a r i n b e f a n d sich 
eine lebende B r i e f t a u b e , d ie folgendes Schre i ­
ben u n t e r d e m Flügel t r u g : „Packen Sie sofor t 
200 000 Francs i n Scheinen z u j e 1 0 0 0 0 Francs 
i n d ie Tube e in , die die B r i e f t a u b e a m F u ß 
trägt . Sonst e r f ä h r t I h r e F r a u , daß Sie e ine 
Maitresse haben. " W e i l sich der Beamte u n ­
schuldig wußte, t r u g er d ie Taube u n d d e n 
Erpresserbr ief so for t z u r Po l ize i . D o r t w a r 
guter Rat teuer. W i e sol l te m a n d e m E r p r e s ­
ser auf die S p u r kommen? Natürl ich m u ß t e 
m a n die Taube loslassen; doch w i e sol l te m a n 
sie ver fo lgen , selbst v o n e i n e m F lugzeug aus. 
Nach langen B e r a t u n g e n riskierte m a n es 
doch: i m m e r h i n w u r d e e in Hubschrauber m o ­
b i l gemacht. D i e Taube f l o g aber n icht w e i t , 
n u r e t w a fünfzig Meter , zu e inem „guten 
N a c h b a r n " des Beamten. A l s d ie Pol izei b e i 
i h m erschien, gestand der Erpresser s o f o r t : 
„Ich b i n here ingefa l len , o b w o h l meine Ide« 
doch w i r k l i c h n e u u n d o r i g i n e l l w a r ! " 
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Die Sirene von Warschau 
Das Geheimnis der Bogna Sokorska 

Sie kam blond, elegant und schlank, 
mit dem ganzen Scharm ihrer 24 Jahre 
in Paris an. Sie benahm sich so, als hät­
te sie nie in einer anderen Welt gelebt, 
als komme sie nicht aus jener anderen 
Welt hinter dem Eisernen Vorhang. Aber 
ihr eilte das Gerücht voraus, daß ihre 
Anmut, ihr Scharm, sich vielleicht aus fol­
gender Tatsache erkläre: 

— Ihr Vater, Wladimir Sokorski, wird 
zwar als „Schuhmacher" deklariert; aber 
er ist in Wirklichkeit der Direktor einer 
großen Schuhfabrik, die ihm einstmals 
gehörte, und in der man ihn als Direk­
tor beließ. 

- Ihre Mutter is-t aus einem gräflichen 
Haus, obwohl man selbstverständlich 
:ieute Wert darauf legt, diese Tatsache 
in Polen zu vergessen. 

Entdeckt wurde die Stimme der Bogna 
Sokorska durch den Organisten in ei­
nem Kirchenchor, der der Mutter ohne 
das Wissen des Vaters das Angebot 
machte, die schöne Bogna im Gesang 
auszubilden. Diese Ausbildung konnte 
selbstverständlich immer nur der An­
fang eines großen AufsLiegs sein. Mit 16 
Jahren trat sie zuerst an die Oeffentlich-
keit, mit 2.3 Jahren sang sie große Opgni-
oartien aber; immer noch hinter den Kü­

ssen und hinter dem Eisernen Vorhang. 
Lind heute wird behauptet, daß sie alles 
ibertreffe, was bisher an Leistungsfähig­
keit in einer Kehle vereinigt war, alles 
in den Schatten stelle, was bisher vor 
einer Sopranistin stimmlich bewältigt 
wurde. 

Die Gerüchte behaupten, daß sie schon 
einmal verheiratet war, daß ihr Gatte 
iber eines Tages aus politischen Grün-
ien spurlos verschwand. Entführt? Er­
mordet? In den Westen entflohen? 

Das sind Geheimnisse des kleinen 
Lebens, über die Bogna Sokorska keine 
Auskunft geben will. Sie sagt, sie sei 
entschlossen, die Welt mit ihrer Stimme 
zu erobern. Das aber bedeutet gleichzei­
tig die Entthronung der bisherigen Mei­
sterinnen: einer Maria Callas, einer Re­
nata Tebaldi — und wie sie alle heißen, 
die sich um den höchsten Rang und den 
Titel bemühen, die Erfolgreichste und 
die Beste zu sein. 

W a s w i r d aus der Konkurrenz? 

Abgeschrieben wird in Fachkreisen 
heute die italienische Sopranistin Anita 
Cerquetti, die in den letzten Monaten 
immer wieder Nervenzusammenbrüche 
erlitt, die vor allem darin bestanden, daß 
sie plötzlich ihre Rollen vollständig ver­

gessen hatte, die gefährlichste Katastro­
phe, die einer Sängerin oder einerSohau-
spielerin widerfahren kann. 

Sie ist heute 28 Jahre alt, außerordent­
lich korpulent, mit einer hervorragenden 
Stimme begabt, so großartig, daß sie im 
Jahre 1958 im Januar, als Maria Callas 
in Rom plötzlich in der Oper „Norma" 
absagte, deren Titelrolle übernehmen 
konnte. 

Aber zwei Wochen später brach sie 
erstmalig mit Weinkrämpfen und unter 
schweren Depressionen zusammen und 
mußte in eine Nervenklinik eingeliefert 
werden. Sie litt damals an Zwangsvor­
stellungen und nervöser Erschöpfung. 

Aber der Generalintendant der Oper 
von Palermo, Baron de Simone, versi­
cherte einige Monate später, daß durch 
diesen Nervenzusammenbruch die Stim­
me der Sopranistin nicht gelitten habe. 
Aber seltener und immer seltener hat 
man inzwischen von Anita Cerquetti ge­
hört. Zwei Frauen hatten sich inzwischen 
als alleinige, einzige Konkurrentinnen 
in den Vordergrund geschoben: Maria 
Callas und Renata Tebaldi. 

Denn eine Engländerin, Miß Reddy, 
die als Rivalin der Callas während ei-
n°.s Jahres bezeichnet wurde, und von 
der Toti dal Monte, der berühmte italie­
nische Gesangslehrer, sagte: 

„Sie ist der Tod der Callas!" hat sich 
plötzlich entschlossen, in ein Kloster 
einzutreten. 

Im Augenblick ihrer größten Erfolge 
entschloß sie sich von einer Stunde zur 
anderen in das Kloster der Benediktine­
rinnen von Maryle Bone einzutreten, 
nachdem sie schon drei Jahre mit die­
sem Gedanken gespielt hatte. 

„Wir warten auf Maria C a l l a s ! " 

Im Januar i960 sollten Verträge für 
die Monate März und April in Mailand 
von Maria Callas unterzeichnet werden. 
Die Primadonna, die durch ihre Liebes­
affäre mit A. S. Onassis ebenso großes 
Aufsehen erregte wie durch ihre hefti­
gen Auseinandersetzungen, die sie mit 
Operhaus - Direktoren hatte, ließ sich 
von den Musikagenten gar nicht erst 
sprechen. Aber statt dessen teilte sie 
mit: 

„Bis zum 1. Juni sind alle Konzerte 
abzusetzen. Ich übernehme keine Rollen, 
und unteTzeichne keine Verträge!" 

Man sprach von einer schweren Er­
krankung der Maria Callas von einem 
Nervenzusammenbruch, von einem nicht 
mehr aufzuhaltenden Abmagerungspro­
zeß. Ein großes Rätselraten begann, ob 

sie überhaupt jemals wieder als Kon­
zertsängerin, als Sopranistin vor die 
Welt treten werde. Durch ihr Abenteuer 
mit Onassis hatte sie sich mit ihrem 
„Manager" d. h. mit ihrem Gatten Gio­
vanni Batista Meneghini entzweit und 
sogar eine Trennung ihrer Ehe herbei­
führen lassen. Die Konzertagenten aber 
wandten sich an Meneghini und baten 
ihn um Vermittlung, um wenigstens 
Klarheit darüber zu haben, ob man je 
wieder mit Maria Callas rechnen könne. 

Er verließ seine Behausung in Sir-
mione und kehrte nach Mailand zurück. 
Seine Bemühungen, Maria Callas zu ver­
anlassen, wieder zu singen, hatten ei­
nen überraschenden Erfolg: es kam zu 
einer Versöhnung zwischen ihm und 
Maria Callas, nachdem beide erkannt hat­
ten, daß sie ohne einander nicht leben 
könnten. Denn schließlich war er der­
jenige gewesen, der aus Maria Callas, 
einer kleinen griechischen Sängerin, das 
Stimmphänomen machte, das lange Jah­
re hindurch die Bühnen konkurrenzlos 
beherrschte. 

„Renata Tebaldi ist die Stärkere!" 
Maria Callas und Renata Tebaldi 

nannte man die Phänomene der Bühne. 
Renata Tebaldi, die sich in Italien em­
porgesungen hatte, um schließlich in der 
Metropolitan Opera in New York ihren 
größten Triumph zu feiern, zeichnete 
sich — verglichen mit Maria Callas -
durch zurückhaltendes Wesen, durch 
stille Bescheidenheit, durch ein offenes 
gewinnendes Lächeln voller Selbstlosig­
keit und Demut aus. 

Der Sängerkult des 18. und 19. Jahr­
hunderts lebte plötzlich wieder auf -
ganz gleich, ob Renata Tebaldi in Nord­
amerika oder Südamerika, in der Bun­
desrepublik, in Paris oder in Rom sang. 

Sie ist, ebenso wie Maria Callas, eine 
sog. Drei - Oktaven - Primadonna. Kein 
Wunder, daß es in den vergangenen Jah­
ren oftmals zu lebhaften und mitunter 
peinlichen Auseinandersetzungen zwi­
schen der Callas und der Tebaldi kam, 
wobei allerdings die Bosheit und die 
Gehässigkeit auf Seiten der Maria Cal­
las zu suchen war. 

Man sagt ihr nach, daß sie seit jenen 
Jahren, in denen sie 45 Pfund ihres Ge­
wichts „abschmelzen" ließ, um schlank 
zu werden, ihre Selbstbeherrschung ver­
lor, während man von der Callas - Ri­
valin Tebaldi allen Ernstes sagt, daß sie 
scheu sei wie ein Reh, während Arturo 
Toscanini von ihr einmal versicherte; 
„Sie hat die Stimme eines Engels!" 

' Wird Bogna Sokorska in der Lage sein, 
diese Stimmphänomene an die Wand zu 
singen, wie man in der Opernsprache 
sagt? In Kunstkreisen wartet man auf 

Touristen — leicht zu erkenne 
Das französische Institut für Völker­

verständigung brachte einen Artikel, in 
dem man versucht, die charakteristischen 
Eigenschaften verschiedener Völker her­
auszufinden. An der Sprache allein, ist 
es heute nicht mehr möglich, die Natio­
nalität eines Touristen festzustellen. Die 
meisten aller Reisenden bemühen sich, 
wenigstens etwas die Sprache ihres Gast­
landes zu beherrschen. Unter den Jün­
geren findet man kaum einen, der nicht 
zumindest Französisch und Englisch aus­
ser seiner Muttersprache kann. 

Es gibt aber genügend andere Merk­
male, an denen es leicht festzustellen Ist, 
ob es sich bei seinem Gegenüber um ei­
nen Amerikaner, einen Franzosen, Italie­
ner, Engländer oder Deutschen handelt. 

Da ist zunächst einmal die Kleidung: 
- Ein Amerikaner trägt meist hellgraue 

Hosen, mit weiten schlenkernden Bei­
nen. Kombinierte Jacke. Um den Hals 
mehrere Fotoapparate und vor allem 
Filmkamera. Haarschnitt: Stoppeln. 

- Engländer: dunkle Hose, Klubjacke 
mit einem oder zwei Schlitzen. Die Frau­
en sind überaus stark geschminkt und 
tragen ausgefallene, farbige Brillen. Hüte 
bestehen meist aus undefinierbaren Blu­
mengärten. 

- Italiener sind vielfach von Statur et­
was kleiner. Ihre Anzüge entsprechen 
dem modischen engen Schnitt, die Schu­
he sind spitz, sie sprechen mit Händen 
und Armen. 

- Franzosen sind elegant, aber nicht 
auffallend gekleidet. Sie zeichnen sich 
vor allem durch ihre Höflichkeit aus. Die 
Frauen sind charmant und geschmack­
voll gekleidet 

- Der Deutsche trägt für die Reise 
sportliche Kleidung. Die Herren kombi­
nierte Anzüge, die Damen Kostüme und 
Regenmäntel. Sie sprechen gerne laut 
und weithin vernehmlich. 

Kennzeichnend für ihre Wesensart ist 
auch ihre Einstellung zur Frau. 

- Ein Engländer gibt seine Bewunde­
rung für eine schöne Frau nur durch 
eine leichte, kaum merkliche Verbeugung 
zu erkennen. 

- Derjenige, der sie mit Blicken ver­
schlingt, ihr ein Kompliment im Vorbei­
gehen zuflüstert und sich nicht scheut, 

das Phänomen der Sirene von Warschau, 
von der man voraussagte, daß sie die 
Callas entthronen werde und für Renata 
Tebaldi die schärfste Konkurrenz bedeu­
te, erfolgreich vor allen Dingen auch da­
durch, daß sie Jugend und Anmut auf 
die Bühne trägt. 

n 
sie von hinten genau zu begutachten! 
ein Italiener. 

— Aehnlich verhält sich der FranJ 
Er ist vielleicht etwas zurückhalte! 
und begnügt sich mit einem zärtlii 
„bonjour". 

— Der Deutsche verlangsamt se 
Schritt etwas, begutachtet sie von i 
bis unten und geht dann vorbei. 

— Mit natürlichem, breiten Lä4 
kommt der Amerikaner und sagt will 
einer alten Bekannten: „hallo baby". 

Besonders aufschlußreich und iittJ 
sant ist die Beobachtung, wie sickl 
verschiedenen Völker zu den GestJ 
und Sitten in dem Gastland stellen, 

— Der fremde Tourist, der sich J 
schnellsten und ohne zu Murren deaj 
setzen und Bräuchen beugt, ist eint 
linder. 

— Ein Deutscher hört nie auf, 
bekannte mit dem Gewähnten im l 
nen Land zu vergleichen. Er untere! 
Vor- und Nachteile und von Geburt I 
einen hohen Respekt vor Behörden,j 
er schließlich, was man von ihm i 
langt. 

— Italiener und Franzosen hören i 
auf zu schimpfen — besonders der I 
zose ergeht sich in endlosen Diskus 
nen, wobei er seine ganze Lebewpij 
sophie von sich gibt. 

— Der Amerikaner äußert sich ::| 
haupt nicht und tut, als ob es ffiij 
keine Vorschriften gäbe. 

Sollte man sich bei all den bishejj| 
Merkmalen noch nicht schlüssig 
welche Nationalität es sich handelt I 
höre man den fremden Gästen bei ih 
Unterhaltung zu. 

Ein Engländer ist der angeneli 
Gesprächspartner. Er sagt wenig 
hört vor allem aufmerksam zu. 

Mit einem Deutschen sollte man! 
Probleme erörtern. Er geht in "M 
Untersuchungen bis auf Cäsar zutid| 
belegt sie mit Zitaten von Goethe i 
solche Unterhaltung dauert meist Sl| 
den. 

Derjenige, der sehr laut, unecüj 
viel und dabei alle verfügbaren I 
mittel wie Arme, Hände und Augen! 
nutzt, ist der Italiener. 

Ein Franzose kann zwar sehr gt| 
voll sein, aber leider hört er oft i 
zu, was sein Diskussionspartner i 
dert. 

Ein Amerikaner hört bereitwillig | 
dem zu, spricht zu jedem. Aber i 
ein ganz anderes Thema. Ihn kaml 
schnell nichts in seiner guten Laune« 
seinem Kaugummilutschen stören. Sij 
Devise: „Take it easy!" 

Ein Blick in die Kochtöpfe der Pro­
minenten macht immer Freude. Man wird 
oft überrascht, welche Lieblingsgerichte 
sich die Weltberühmten ausgesucht ha­
ben, denn der Meister alles Köche, der 
Franzose Escoffier hat einmal gesagt, 
daß man den Charakter des Menschen 
aus seinen Eßgewohnheiten ersehen 
könne. Deshalb staunt man nicht wenig, 
wenn man erfährt, daß Präsident Eisen­
hower am liebsten blutrote Steaks mit 
vielen gebratenen Zwiebeln und schwer 
gewürzte Speisen liebt, die ihm aller­
dings streng verboten sind. 

Oder daß der Nobelpreisträger Hem-
mingway, ein „Kraftkerl", der gerne 
Whisky trinkt, ausgeprägter Vegetarier 
ist. Fürst Rainier von Monaco schwärmt 
für süße Sachen, aber Fürstin Patricia 
die ehemalige Filmschauspielerin Grace 
Kelly, paßt auf, daß der fürstliche Ge­
mahl, nicht zu viele Kalorien zu siel; 
nimmt. Brigitte Bardot hingegen kann 
so viel Schlagsahne essen, wie sie will, 
ohne ein Gramm zuzunehmen, nur macht 
sie sich gar nichts aus Süßigkeiten. Und 
Frankreichs Regierungschef Charles de 
Gaulle ist ein „Suppenkaspar", wie alle 
echten Franzosen. 

Wir haben in den Rezeptbüchern der 
Weltberühmten geblättert. 

Präsident Eisenhower: 

Er schwärmt für schwere, sehr ge­
würzte Speisen. Bekanntlich ist der Prä­
sident der USA r n vorzüglicher Koch, 
dem es große F. . :de matht, selbst ern 
Grill oder Koch .. ! stehen, wenn tu 
einmal Zeit hat. Seine Gattin Mamie 
gibt offen zu, daß ihr Mann bedeutend 
mehr vom Kochen versteht, als sie selbst. 

Das essen die Weltberühmten gern 
Leider haben die Aerzte Eisenhower ei­
ne strenge Diät vorgeschrieben, er darf 
weder Butter noch scharfe Gewürze zu 
sich nehmen. Und sein Lieblingsgericht, 
das er gern für seine Gäste selbst be­
reitet, darf er noch nicht einmal kosten. 

Königin Elizabeth I I von England 

macht sich nicht sehr viel aus dem Essen 
zum Kummer ihres französischen Kü­
chenchefs. Vor allen Dingen ist sie aller­
gisch gegen alle Schaltiere, wie Krebse, 
Hummern und Austern. Sie bevorzugt 
jedoch Fisch und einmal in der Woche 
wird im Buckingham Palast, oder in 
Sandringham, Windsor, oder wo sich 
sonst die Königliche Familie aufhält, 
Fischragout a la Reine serviert. 

Fürst Rainier I I . von Monaco 

liebt leidenschaftlich süße Speisen. Al­
lerdings muß er ein wenig darauf ach­
ten, daß er nicht zu viele Kalorien zu 
sich nimmt. Fürstin Gracia Patricia, die 
ehemalige amerikanische Filmschauspie­
lerin Grace Kelly, sorgt dafür, daß der 
Fürst nicht zu oft Schokolade ißt oder 
Torte mit Schlagsahne. Auch die kan­
dierten Maronen mit Schokoladeüberzug 
sind nur ganz selten erlaubt. Doch wird 
in Monaco öfters Reis aufgetragen. 

Filmschauspieler Heinz Rühmann 

ist, im Gegensatz zur englischen Königin 
ein großer Freund von Schaltieren. Er 
ißt leidenschaftlich gern Krebse, am lieb­
sten nach berliner Art gekocht, also mit 
Zwiebeln und Weißwein und sehr viel 

Dill. Hummern verachtet er auch nicht, 
er sagt, die besten Hummern dürften 
nicht über anderthalb Pfund schwer sein. 

Albert Schweitzer 

der „Heilige von Lambarene" ist sehr 
bescheiden, was das Essen anbelangt. 
Außerdem hat er in Afrika keine Gele­
genheit, sich Delikatessen servieren zu 
lassen. Ist er jedoch einmal in Europa, 
so läßt er sich gerne Käsebällchen aus 
dem Elsaß zubereiten: Knapp 0,25 Liter 
Bechamelsauce — also eine weiße Sauce, 
die aus Mehl, Butter und Milch, - gewürzt 
mit Salz und etwas Pfeffer zubereitet 
wird. 

Brigitte Bardot 

Frankreichs Sex -"Bombe und Mutter ei­
nes kleinen Söhnchens Nicolas, gehört 
zu den glücklichen Menschen, die so viel 
essen können, wie sie wollen, ohne ein 
Gramm zuzunehmen. Brigitte könnte täg­
lich Sahnenbaisers vertilgen, aber sie 
rührt nie Schlagsahne an. Bonbons aber 
lutscht sie hingegen gern, besonders 
gern Sahnekaramellen. Sie hat eine gro­
ße Vorliebe für Salate. 

Bundeskanzler Adenauer 

führt in seinem Röhndorfer Heim eine 
gutbürgerliche Küche. E r ißt niemals viel, 
aber alles muß Qualität haben. D a der 
deutsche Bundeskanzler sehr oft an offi­
ziellen Essen teilnehmen muß, freut er 
sich, wenn er zu Hause bei sich auf 
rheinische A r t das Essen gekocht be­
kommt. 

Filmschauspieler Curd Jürgens 

ißt (und trinkt} für sein Leben gern. Lei­
der hat er Anlage zum dick werden u. 
ab und zu muß er eine Fastenkur ma­
chen, was er gar nicht schätzt. Seine Gat­
tin Yvonne? mit der idealen Mannequin­
figur, läßt aber doch oft Curd den Wik 
len, das zu essen, was ihm Freude macht. 
Denn, Männer werden ungemütlich, wenn 
sie Hunger und Durst haben. Und das 
Ehepaar Jürgens ist friedliebend. Curd 
Jürgens liebt Wild, er geht leidenschaft­
lich gern zur Jagd. Wenn er Fasanen ge­
schossen hat, läßt er sie sich so zube­
reiten, wie er es drüben in USA ein­
mal im berühmten Hotel Waldorf « 
Astoria gegessen hat. 

Prinzessin Margaret von England 

hat ihren eigenen kleinen Haushalt im 
Clarence House. Sie lebt mit der Köni­
ginmutter Elisabeth zusammen, aber 
Prinzessin Margaret hat ihre eigenen 
Räume im ersten Stockwerk. Hierzu ge­
hört auch eine kleine Küche, die mit al­
len modernen Geräten ausgestattet ist. 
Es macht nämlich der Schwester der eng­
lischen Königin viel Freude, für einen 
Kreis intimer Freunde, kleine Gerichte 
selbst herzustellen. Angetan mit eh: am 
koketten Schürzchen und einer weißen 
Kochhaube pflegt dann Prinzessin Mar­
garet allerlei Leckerbissen zu servier-
ren. Es sind natürlich lauter Gerichte, 
die sehr schnell und einfach herzustellen 
sind. Denn das Kochen ist ja nur ein 
Hobby. Es soll Spaß machen u, nicht 
kompliziert sein. Sehr beliebt zu kaltem 

Aufschnitt sind Prinzessin Margi| 
Gemüse - Pyramiden. 

Man sollte annehmen, daß der Nt| 
Preisträger 

Ernest Hemmingway 

der auf seiner Farm in Kuba 
Liebhaber von kräftigen Fleisdigerit| 
ist. Aber ganz im GegenteiL Nur i 
siebzehn Katzen bekommen mani 
rohes Fleisch zu essen, auch Heu 
ways Gattin Mary brät sich ab 
ein Steak. Der Dichter selbst ist Vep 
rier. Allerdings kann es vorkomme«,] 
er sich herabläßt, einen selbst! 
nen Fisch zu essen. Doch am 
verzehrt er Artischokeniböden mit 1 
pignomnus. 

Kaiserin Farafa von Iran 

war vor noch nicht langer Zeit die 
chitekturstudentin Farah Diba. Do 
ist sie die dritte Gattin des Si 
Schah Mohammed Reza Pahlewi. :8f 
die Nachfolgerin von Soraya, 
Gegensatz zu ihr ist Farah VoP 
Perserin. Deshalb liebst sie auch" 
sehe Gerichte, während Soraya, die 
ihre Mutter deutsches Blut ha'' 
deutsche Gerichte ißt. Kaiserin 
liebt Reis in jeder Form, und ein»* 
Tag kommt ein Reisgericht auf die 
serliche Tafel. Das Privatheim 
Schahs von Persien befindet sich i» 
Villa Echtesassi. Nur bei offiziellen 
legenheiten wird die Festtafel i» 
mor - Palast gedeckt. 

Risotto mit grür. ; Spargels^ 1 1 

Hühnerbrust gehö: su den Li«^ 
richten der jungen Kaiserin. Es 
original persisches Gericht - a ' 
kann man es überall in der Vi 
vieren. 
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Oberst S i x m u ß t e s 
abgebe 

JUKAVU. Seit einigen 
Beeren Häuser in Buka\ 
[sebiedene Wohnungen 
[tisch von allen brauch 
den beraubt Dies körn 

)stationierten irländisch 
ten nicht verhindern, 

ibenen belgischen Pflans 
emd belästigt. Die Seh 
Plantagen verlassen. 

Oberst Six, der als 
I Kommando über die 
innehatte, wurde aufge 
einem Schwarzen Unte 

LULUABURG. Angeeid 
liehen entsetzlichen M 
kapa, Lnebo und Cha 

[gen der in diesen Ge 
den gespannten Lage 
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Songo oder einer ihn 
»ißt es in einer vom 1 
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aacht hat „H" ven 
lärung auf seinen Bi 
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Falls die Vereinten 
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übernehmen, müßten 
Wf weiße Bevölkerung 
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Per Minister noch, w< 

daß Katanga zi 
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